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Einleitung
zum Verſtand des Briefes Pauli an

die Epheſer.

J. Zuſtand der Epheſer.
1.) Sie waren Heyden und große Sun—

der. Cap. 2, 123. und 11. 12.
2.) Sie wurden glaubig und bekehrt. E.

1, JI. 6.7. 13. 15.. E. 9. C. 2, 45 10.
13 z2 22.

3.) Sie waren noch ſchwach und unmun

dig. C. 4, 14.

II. Zweck des Briefes.
M Jaulus wollte ſie ſtarken gegen die

Verſuchungen und Verfolgungen, und uber
haupt gegen den Ruckfall. E. Z, 16. 4, 13

14. 13 6, 10.
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D Zu dem Ende ihnen einen weitern und

vdlligern Aufſchluß des Evangelii einfloſſſen.

C. 1, 18. 19, 20. Z, 18. 19.
J

III. Beruf und Bewegungs-Grunde
Pauli hierzu.

y) Sein Verſtand am Geheimniß Gottes.

C. Z, 129.
2) Die eingeſehene Moglichkeit der Ver

fuhrung durch ſcheinheilige Lehrer. C. 4, 14.

3) Die eingeſehene Moglichkeit ihrer Tren—
nung unter einander durch Uneinigkeit des Gei

ſtes wegen der zerſchiedenen Gaben. C. 4, 12.

M Die vorausgeſehene Verfolgung aus
des Teufels Reich. C. G, 12.

5) Das vermuthete Aergerniß an Pauli

Gefangenſchaft. C.Z, 13. 6, 20.
6) Forderung des Reiches Gottes: damit

einige aus ihnen durch ſeinen weitern Unterricht
von dem Evangelio, Lehrer, Fuhrer, Stutzen und
Lichter der Schwachern werden, und alſo durch

die Starkere auch die Schwache erhalten; und

weiter gefuhrt werden mogen, weil er, Paulus,
nicht perſonlich da ſeyn konnte. C. 4, 11. 13. 16.

Jnn



Jnnhalt des ganzen Briefes.
Starkung der ſchwachen Epheſer aus dem

Aufſchluß des ganzen Evangelii.

Die
Abhandlung

hat V. Haupt- Theile.
J. Legt Paulus den Epheſern den ganzen ewi

gen Liebes-Vorſatz Gottes in Abſicht auf
Jſrael und alle Volker, im Blick auf das

große Konigreich Chriſti, und Verherrli—
chung der ganzen Creatur, Lob- und Ge—

betsweiſe, vor ihre Augen. C. 1.

A4 JI.
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JI. Zeigt er, wie ſie und die Juden gleich
große Sunder geweſen: beede mit einander

aber im Vorſatz Gottes, zu einem einigen
Leib Chriſti verbunden, und zu einer eini—
gen Behauſung Gottes im Geiſt, erbauet
werden ſollen. C. 2. und Z.

III. Weil er um dieſes Geheimuiſſes willen
mit Ketten gebunden ſey, und ſie alſo nicht
weiter mundlich darinun unterrichten konne:

So bitte er, daß Gott ihnen den ganzen
Umfang davon ſelbſt aufſchließen, und
darinn befeſtigen wolle, habe auch eine
gewiſſe Zuverſicht, daß Gott es thun wer.

de. C. Z.

JV. Ermahnungen, ihrem großen Berufe
wurdiglich zu wandeln, aus Grunden des
vorhergegangenen Unterrichts von dem

aufgedeckten Geheimniß Gottes. C. 4. 5.

V. Er kundigt ihnen allerhand geſahrliche
Verſuchungen und Verfolgungen aus dem

Reiche des Teufels an, wogegen ſie ſich
mit aller Kraft Gottes verſehen und wap
nen ſollen. E. G.

Jnn
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Jnnhalt des 1. Cap.

Paulus legt den Epheſern den ganzen
ewigen Liebes-Vorſatz Gottes in Abſicht auf

Jſrael und alle Volker, namlich, die gute
Bottſchaft vom Konigreiche Gottes und
Chriſti; oder das Geheimniß des Willens
Gottes, in Abſicht auf die Verherrlichung
aller Geſchopfe, Lob und Gebethsweiſe zu
ihrer Starkung und Befeſtigung ausfuhrlich
vor Augen.

Auswicklung.
A. Unterſchrift des Briefes (uach

unſerer Art zu ſchreiben) Paulus, der Ge
ſandte des Geſalbten Jeſu, durch den Willen
Gottes. v. 1.

Geſandter des Geſalbten
Seine Lehre iſt alſo hauptſachlich eine Bott—
ſchaft vom nachſt-zukunftigen Konigreiche Chri

ſti: eine Nachricht von ſeinem, unſerem und
aller Welt Konig. Er herrſchet aber noch
nicht dffentlich, ſondern wartet, bis ſeine Fein

de zum Schemel ſeiner Fuſſe gelegt werden;
indeſſen iſt er ſchon zum Konige geſalbet, wie

A4 Da
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David der Geſalbte war, ehe ihm alle ſeine
Unterthanen huldigten, und lange warten
mußte, bis das verheiſſene Wort Gottes in vol

lige Erfullung gieng, und das Haus Juda und
Jſrael vereinigt ihn als ihren Konig erkannte
und feyerlich einholete.

Wir haben noch Geſandten Jeſu, die
vom koniglichen Hofe, aus den entfernten u—
berhimmliſchen Wohnungen zu uns ausgeſchickt

ſind: Alle rechtſchaffene Lehrer und Herolden

ſeines Konigreichs dann dieſe ſind von
oben her, vom Vater im Himmel, ibrem
Geiſte Licht und Kraft nach keine fleiſchliche
Geburten, nicht von Fleiſch und Blut geleh—
ret, ſondern von oben her, vom Vater im
Himmel.

Hier mochte man aber fragen: Lieber
Paulus! wer wird dir glauben, daß du ein
Geſandter eines ſo großen Konigs biſt, wo haſt
du dein Beglaubigungsſchreiben? Jch fur mei—
nen Theil glaube deine Sendung um deßwillen,

weil dein Wort Nachrichten enthalt, welche
kein menſchlicher Verſtand alſo hatte ausſin

nen und erfinden konnen: 1 Cor. 2, 9e 16.
Und weil dein Wort an vielen tauſenden, und

auch
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auch an mir ſelbſt, ſich als eine Kraft Got—
tes bewieſen hat, und ſich noch beweiſet zum

Heil einem jeden, welcher glaubt. Rom.

I, 16.
Und wer wird noch jezt uns glau—

ben, daß wir Geſandte dieſes Geſalbten ſind!

Antwort: Wer die zu unſerm Heil aufgerichtete

Lehranſtalt 2 Cor. 5, 19. 20. Gottes und
Chriſti glaubt, und wer unſern Geiſt empfindt,
und unſer Licht erblickt: dann dieſe beede letzte

Stucke, Geiſt und Licht, ſind die Beglaubi—
gung fur unſern Theil. Und wer aus der
Wahrheit iſt, kennet uns aus unſern Worten:
die ubrige Fremdlinge, die unſern Konig nicht

kennen, kennen auch ſeine Botten nicht. Joh.

15, 182 21..
Durch den Willen Gottes Paulus

will ſagen: Durch ſeinen Willen und Erwah—

lung bin ich, das ich bin. Gleichwie die 24
Aelteſten vor dem Thron Gottes ſagen: Durch

deinen Willen exiſtiren alle Dinge und ſind
geſchaffen. Offenb. 4, 11. Er hat gewollt,
und alſo uns ausgebohren durchs Wort der
Wahrheit, damit wir ein Erſtling ſeiner Ge—
ſchopfe ſeyn mochten. Jac. 1, 18. Hier

A denkt
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denkt Paulus an ſeinen blinden Zuſtand vor
ſeiner Bekehrung: und an die unausſprechliche
Schopfungskraft, die ihn nicht nur errettet,
ſondern vornemlich ſo hoch erleuchtett, und
aus einem Verfolger zu einem Geſandten ſei

nes Reichs gemacht hat. Das iſt alſo nicht
nur ſo gemeint: der Vater im Himmel habe
ſeine Einwilligung darzu gegeben, daß er ein
Geſandter und Apoſtel Jeſu ſeyn ſollte: Nein
hier ſiehet Paulus auf den hochſten Urſprung
aller Dinge: Gott habe ihn zu einem Geſand
ten Jeſu vor Grundlegung der Welt in ſeinem

kraftigen Willen, dem es niemalen fehlt, ver—

ordnet, drum ſey er es auch in der Zeit wor

den. Und in dieſem Willen iſt auch das
Heil der ganzen Welt gegrundet, dann Pau—

lus war nicht fur ſich allein, was er war,
ſondern fur die Welt, welche Gott in ſeinem
Sohn geliebt hat, und nun durch die Geſand
ten Chriſti zu Erkanntniß ihres Heils ſollte
gebracht werden. Und wie dieſer Wille Got—
tes ſich ſo machtig erwieſen hat, Paulum aus

ſeinem unbekehrten Zuſtand heraus zu reiſſen,
ſo kann und wird er auch manchen, bey dem
man wegen Blindheit und auſſerſter Verder

bung
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vung durch die Sunde keine Moglichkeit er—
blicken ſollte, zu einem herrlichen Eigenthum
Jeſu darſtellen und wohl gar ein brauchbares
Werkzeug ſeines Reichs aus ihm machen. Pau
lus ſchreibt alles dem Willen Gottes zu, wel—

cher aber nicht als wie der Wille eines Men
ſchen oder als ein bedingter Wille angeſehen
werden muß, ſondern als ein Wille des hoch—
ſten Souverains, des allmachtigen, des all—

wiſſenden, des hochſtweiſen, des unveran—
derlichen Gottes. So hoch er auch von Chri
ſto Jeſu redet, ſo ſchreibt er doch ſeine Be—
kehrung und anderer Glaubigen Bekehrung,
nicht eigentlich Jeſu zu, ſondern Gotte: ob—
wohl im rechten Verſtand alles zuſammen ge—
hort. Z. Exempel Phil. r, Z. 1 Cor. 1, 4.
betet auch eigentlich zu Gott, dem Vater
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Eph. 1, 17. und

C. Z, 14.
Alſo: durch den Willen Gottes ſind auch

wir, was wir ſind. Sein Wille iſt die Urſa—
che, daß aus Nichts, etwas wird. Jhm ha—
ben wir alles zu danken, Seinen Sohn zu un.;
ſerm Heil. Joh. Z, 16. die Verſohnung, 2 Cor.
6, 19. die Ausruſtung und Bereitung der Ge

ſand
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ſandten, unſere Bekehrung und Glauben, un—
ſere leibliche Umſtande, die tagliche Schickun—

gen. Nerrken wir dieſes; ſo treffen wir
den erſten lautern Sinn der Apoſtel und erſten

Chriſten.
B. Ueberſchrift.

Denen Heiligen, welche ſind (in Epheſo,
Coloſſen, Laodicea, oder wohin der Botte Ty—
chiens mit dieſem Brief kommen mochte) und

Glaubigen in Chriſto Jeſu, nemlich denen,
welche Jeſum den Geſalbten fur den von
Gott verheiſſenen Konig halten, und auf ſeine
Zukunft, und bald zu offenbarendes Konigreich

hoffen. v. J.
Heiligen Glaubigen: es iſt beſon

ders aus Rom. 1. klar, daß Paulus durch
die Heiligen, die erwahlte und vor Grundle—

gung der Welt ausgeſonderte und zuvor ver
ordnete aus den Juden: durch die Glaubigen
aber, die erwahlte oder bekehrte aus den Hei

den verſtehe. Dann heilig heißt, ausgeſon—
dert, oder vom gemeinen Gebrauch abgeſon—

dert, und zu einem beſondern Zweck beſtimmt

ſeyn. Die Juden haben ohne allen Zweifel
viele Vorzuge durch den Willen Gottes. Die

Glau



Glaubige aus den Heiden tretten aber auch in
ihre Gemeinſchaft ein, wie aus dem 1 und
2 Cap. erhellet: von beeden iſt Gott der Ur—
heber. Es kann niemand heilig werden, auſ—

ſer Gott mache ihn heilig: es kann niemand
glaubig werden, auſſer Gott ſchenke ihm den
Glauben, dann dieſer iſt Gottes Gabe, ei—
ne Lebendigmachung aus dem Tod, welches
keinem Menſchen zukommt. Eph. 2, 5. 8.

C. Gruß.
Gnade (wiederfahre euch) und Friede von

Gott, unſerm Vater, und dem (uber alle
Werke der Hande Gottes geſetzten) Herrn,
Jeſu dem Geſalbten. Mas iſt: wenn andere
die Ungnade Gottes in hochſter Unruhe und
Angſt ihres Herzens an dem nachſt einbrechen—

den Tag des Zorus enipfinden, muſſe euch

Rettung und Freude wiederfahren von Gott,
der unſer Vater in Chriſto iſt, der uns lieb
gewonnen hat, deſſen Same in uns iſt; und
von dem Herrn, der uber alles erhohet,
und noch dazu das Haupt ſeiner Gemeine
iſt.)

J Ein
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Ein Geſandter Jeſu, und ein jeder wahrer
Chriſt, ſoll aus Erleuchtung der guten Bott—
ſchaft, voll von Gnade und Friede ſeyn; in
das Herz Gottes hinein ſehen; durch den ge—

ſchenkten Geiſt der Kindſchaft, der die Tiefe
der Gottheit forſchet, 1 Cor. 2. und Gnade
und Friede aus dieſer Tiefe und Fulle jedem
ankundigen, der darnach durſtet. Dann wir

ſollen der Mund Gottes und Chriſti hier auf
Erden ſeyn. 2 Cor. 5.

Anmerkung zu v. 1.

x. Wen Gott in ſeinem Vorſatz zu ſei
nem Eigenthum geheiliget und auserkohren
hat, dem ſchenkt er auch Glauben an ſeinen
Sohn; und der Glaube iſt der ſichtbare Be—
weiß, daß wir Heilige, und zu einer be—
ſondern Herrlichkeit Gottes ausgeſondert
ſind.

2. Da dieſer Brief an keine gewiſſe Ge—
meinde uberſchrieben iſt, ſo mag eine jede Ge—

meinde und einzelne Perſon ſich ſelbſt in die

Stelle derer hinſtellen, an die Paulus ge
ſchrieben.

ge Gnade
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3. Gnade und Friede ſchon jezt auf alle
Stunden und Augenblicke, auf alle Umſtande
und Vorfallenheiten unſers Lebens, auf den
Tod und ·auf die Ewigkeit. Eine Beruhigung,

die hoher iſt, als aller Menſchen Veruunft,
auch auf alle kommende Zeiten der Angſt, da

Gott der Vater, da der Herr uber alles, als
das Haupt und Heiland ſeines Leibes uns im
Licht des heiligen Geiſtes bekannt iſt, iſt die

Wirkung des erkannten Geheimniſſes Gottes
und Chriſti aus dem Evangelio.

D. Abhandlung.
Der ewige Liebesvorſatz Gottes wird lo

bend beſchrieben.

IJ. Ueberhaupt.
v. Z. Geſegnet ſey der Gott und Vater

unſers Herrn Jeſu des Geſalbten, der uns
geſegnet hat mit allem geiſtlichen Seegen in
denen himmliſchen (Wohnungen,) das iſt:

mit allem Ueberfluß von ſolchen Gutern, da—
von uns der Geiſt Gottes allein die Eroffnung
gegeben hat, daß wir etwas davon wiſſen,
und die im Himmel aufgehoben, und in Chri

ſto
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ſto verborgen ſind, bis ſein Tag kommt, da er
ſich offenbaren wird, Col. Z, 4.

Das iſt alles, was man vom Evangelio mit
kurzen Worten ausſprechen kann.

Der Gott Jeſu Chriſti. Hier iſt
der Urſprung aller Dinge, und auch unſers
ganzen Heils.

Der Vater Jeſu Chriſti Hierin
nen iſt die Erbſchaft aller Dinge fur den Sohn
gegrundet. Hebr. 1, 2.

hat uns in Chriſto geſegnet. Hier
iſt der Grund, warum auch die Gemeinde zur
Erbſchaft aller Dinge und des ganzen Konig—
reichs Matth. 25, 34. gelanget: weil ſie von
Gott zum Leib Chriſti, yder zur Sohnſchaft

verordunet iſt; und in Chriſto, das iſt: in ſol—
chem Bezug, weil ſie als der Leib des Haupts
zn einer Perſon mit Chriſto beſtimmt iſt, auch

Sodhne heiſſen und ſeyn ſollen: Rom. 85

17. 29.
mit allem Segen Hier iſt der wei

te und unergrundliche Umfang des Segens fur

die Gemeine: was Gott hat, Erben Gottes
Rom. 8, 17. was Chriſtus hat; Miterben
Chriſti; Rom. 8, 17. der unerforſchliche Reich

thum



17
thum Chriſti. Eph. Z, 8. die Erbſchaft dis
Reichthums der Herrlichkeit Gottes; Eph. r,
x8. die Erfullung von demjenigen, der alles
in allem erfullen wird. Eph. 1, 23. was kein
Aug geſehen. 1 Cor. 2.

mit allem geiſtlichen Segen Hier
iſt die Erleuchtung davon. Die Kundmachung
des Geheimniſſes ſeines Liebeswillens und
Vorſatzes. v. 9. oder was Paulus 1 Cor. 2,
10. in dieſem Bezug ſagt: Uns aber hat es
Gott entdecket durch ſeinen Geiſt, dann der
Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tiefe der

Gottheit: aus dem es der Geiſt des Sohns
genommen, und uns verkundiget hat. Joh.

L 18.
Juo dieſem Geſichtspunkt, daß wir ſchon

jezt durch den Geiſt, unſere Herrſchaft, Bea
ſitz und Genuß aller Dinge in der Zukunft
ſehen, beruht die Hoffnung unſers Berufs,
oder die Große des Vorzugs, diejenige zu ſeyn,

die zum Voraus und vor vielen andern auf
Chriſtum und ſein Konigreich Hoffnung bekonu
men hahen.

Jm Himmliſchen. Graund der Ge
wißheit. Jm Himmliſchen, wohin Chriſtus

B nach
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nach dem Leiden ſeines Todes, und ſeiner Auf—

erſtehung hingegangen, liegt es wirklich bereit.
Er hat es ſchon an unſerer ſtatt in Empfang
genommen, als unſer Haupt: Er wirds brin

gen, und ſichtbar und greiflich darſtellen, wenn
er kommt. 1. Petr. 1, 4. Col. Z, 4.

Er iſt unterdeſſen der Pfleger und Admi
niſtrator der himmliſchen Guter.

Geſegnet ſey der Gott, (der dieſen Rath
erfunden, und dieſe Anſtalt gemacht hat.)
Hier iſt der Zweck und der Beweggrund, war—

um Gott ſolches gethan hat; wie Paulus
dreymal ſagt v. 6. 12. 14. zum Lob ſeiner
Herrlichkeit: Eine beſondere und neue Art
von Freude in ſeinem gottlichen Herzen zu ha
ben, wann er Elende gluckſelig macht, und
er ihr dankbares und zufriedenes Gemuth fuh—
let: alſo, daß Gott eine Luſt im Zeugen und

Mittheilen ſeines Ebenbildes findet, und et—
was davon einerndtet, das er auſſer dieſem
nicht gehabt hatte: nemlich die Empfindung
der Luſt und des Vergnugens, von andern ge

liebt zu werden, die im Stand ſind, ſeine ho
he Vollkommenheiten zu ſehen, zu empfinden,

und zu preiſen.

Die



14

Die ausgehende Liebe in andere iſt ſchon
etwas ſußes: aber die wieder zuruckgehende

Liebe, oder, daß man von andern, die man
liebet, wieder geliebt wird, das bringt die Suſs

ſigkeit und das Vergnugen auf das hochſte:
Ein jeder Menſch machet Gott Freude, wann
er ſich von dem guten Hirten ſuchen und fin—

den laſſet. Gott iſt der gute Hirt. Chriſtus
als das Ebenbild des unſichtbaren Gottes iſt

das Ebenbild des hochſten guten Hirten. Aus
und in Chriſto ſehen wir den Vater: und von
dem guten Hirten heißts Luc. 15. wann er
das verlohrne Schaflein gefunden hat, nimmt
er es auf ſeine Achſel mit Freuden, und ſagt:
Freuet euch mit mir, dann ich habe mein

Schaaf funden, das verlohren war: Altſo
wird Freude ſeyn im Himmel, auch in dem
Herzen Gottes, wie aus der Freude des Va

ters des verlohrnen Sohnes abzunehmen iſt,
welches die Freude Gottes abſchildert, waun
ein Unwurdiger ihn das erſtemal ſegnet, zu
erſt in ſeinem Herzen, im Gefuhl ſeiner Er—
barmung; und denn mit Worten: fur allen
Ueberfluß des Segens aus ſeiner Fulle. Luc. 15,
5. G. 7. 9. 10. 20. 23. 25.

B 2 Und
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Und aus dieſem Zweck und Beweggrund

ſeiner Liebesanſtalt iſt von ſelbſt zu verſtehen,

wer eigentlich dieſen großen Segen, womit
uns Gott in Chriſto vor Grundlegung der
Welt geſegnet, ſich insbeſondere zueignen
dorfe?

1) Wer es hort durch die Lehranſtalt

Gottes.

2) Wer es glauben kann.
Z) Wem die Große und Wichtigkeit die—

ſes Segens ſein Herz bewegt, wie Paulp
daß man Gott aus geruhrtem Herzen im Ge
fuhl ſeiner Unwurdigkeit dafur danken, und

ſich ihm zur volligen Bildung nach ſeinem Wohle

gefallen ubergeben kann.

1. Anmerkung.

Dieſer geiſtliche Segen muß alſo nicht
als ein Nichts, und als ein weiß nicht was,
angeſehen werden, wie man ſonſt das geiſtliche

den leibhaften und maſſiven Dingen entgegen zu
ſetzen gewohnt iſt: da man dieſes vor ein We—

ſen, jenes fur einen Schatten, Nebel, Phan—
taſie oder bloßes Gedankenbild halt. Nein,
der Geiſt Gottes hats erdffnet. 1 Cor. 2. durch

den
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den Geiſt des Glaubens ſieht man es in der
Ferne, bis die Zeit zum Schauen und Haben
kommt. Hebr. 1r, J. Der Glaube iſt ei—
ne Darſtellung derer zu hoffenden Dinge, und
eine Ueberweiſung derer noch nicht geſehenen Wer—

ke, oder wie Paulus ſagt 2 Cor. 4. Wir ſe—
hen auf das Unſichtbare. Das geiſtliche aber
iſt unſichtbar vor jezo, bis Chriſtus, unſer Le—
ben wird offenbaret werden. Col. Z, 4. und
wPetr. 1, 4. heißt dieſer Ueberfluß von geiſtli—
chen Gutern im himmliſchen: Die unvergang—

liche, unbefleckte und unverwelkliche Erbſchaft,
die uns aufbewahret wird in den Himmeln.
Dann Chriſtus nimmt wirklich noch deu Him—
mel ein, bis die Zeitfriſten abgeloffen ſind, da

Gott ſichtbar und maßiv darſtellen wird, alles,
was er geredt hat durch den Mund ſeiner hei—
ligen Propheten. Apgeſ. Z, 21. Es iſt aber die
erneuerte Schdpfung „Matth. 19, 28. 2 Petr.

Z„13 Off. 21, 5. welche die Ueberwinder
und Sohne Gottes erben werden, v. 7. und
die Stadt Gottes, Off. 21, 2. welche auch
in dieſem Segen enthalten iſt, leibhaft genug,
und ein Beweis, daß neben den geiſtlichen
Vollkommenheiten und Gutern, wohl auch

B 3 hinim
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himmliſche, leibliche und unverweslichkorperli

che Dinge ſtatt haben können: Zumalen, da
dieſes aus dem ganzen Vorſatz Gottes erhellet,
welcher die Welt erſchaffen, daß ſie ein Himmel
werde, worinnen ſich Gottes mancherley Kraf
ten und Schonheiten leiblich und geiſtlich darſtel

len werden. Gott will ſich geiſtlich und leiblich
offenbaren: Das iſt der nachſte Schluß aus dem

rechten Begriff des Konigreichs Chriſti: Der—
jenige kann allein neben einem geiſtlichen Him—

mel, den alle glauben, auch einen ſichtbaren und

greiflichen Himmel zuverlaßig ohne Furcht des
Gegentheils glauben, der den in dieſem Capitel

verfaßten Liebes- Vorſatz Gottes durchdenken,
und recht uberlegen mag; beſonders, da auch
dieſes nunmehr ein richtiger Satz der neuern
Philoſophie iſt, daß es keinenl bloſſen endlichen

Geiſt gebe, der ohne Leib, oder Einhullung in
eine belebte Materie ſey.

Jezt iſt freylich die Schopfung nach Verhalt
niß der kunftigen Unverweßlichkeit, noch in chav

tiſchen Umſtanden, allein wir wiſſen, daß das

Verweßliche die Unverweßlichkeit anziehen wird.

Cor. 15, 53. und daß es eine Herrlichkeit der

himm



23

himmliſchen Leiber, und eine beſondere Herrlich
keit der irrdiſchen Leiber in jener Welt gibt.

ve 40.

2. Anmerkung.

Yaulus nennet die Quelle, aus welcher die
allergroſte Guter uber uns gefloſſen ſind: dieſe

iſt Gott. Gottt, der tiefe Abgrund alles
Reichthums, Rbdm. 11x, ZZ. 36. fuhlte in ſeiner

alleredelſten unſichtbaren Natur einen Drang
zum Mittheilen und Offenbaren ſeiner verborge—

nen Vollkommenheiten. Großer kann kein Se—

gen erdacht werden, als dieſer: daß er ganz
durch Chriſtum der Gemeinde oder der Menſch-—

heit ſich ſchenken und mittheilen will. Ein
Menſch, nach ſeinen verborgenen hierzu aner—
ſchaffenen unerſattlichen Begierden nimmt auch
mit nichts geringerem vorlieb, als mit dem

chenuß Gottes. Seine Triebe zur Hoheit,
Gewalt, Majeſtat, Reichthum und Wolluſt
werden durch dieſe Quelle des Segens und Ue
berfluſſes auf die vollkommenſte Art geſattiget

werden, wann der Menſch durch die Auſtalten
des gdttlichen Liebes Vorſatzes den hdochſten Gi
pfel ſeiner Fahigkeit, nemlich die Aehnlichkeit

B 4 Gota
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Gottes nach ſeinem Maaß und Verhaltniß wird
erreicht haben, in entzuckender reiner Wolluſt,

Majzeſtat und Reichthum.

3. Anmerkung.

Ordnung des Heils: Wir ſollen es horen,
glauben, uns freuen, und ihn davor ſegnen,
mit geruhrtem und dankbarem Herzen dieſer groſ

ſen Sache inngedenk ſeyn, wie Paulus. v. 3.
weiter wird nichts erfodert zu Erlangung dieſes
großen Segens, und auch dieſes Erforderliche
iſt ſchon in dieſem Segen enthalten.

4. Anmerkung.

Der Canal und Wleitung dieſer großen Gu
ter aus Gott, auf uns, ſammt dem Halt des
Glaubens, daß ſolches an uns zur Zeit des Ko—
nigreichs Jeſu gewiß werde entdeckt werden: iſt

Chriſtus. Hier iſt der Plan der Ausfuhrung:
in Chriſto; nicht auſſer ihm, als Glieder ſeines
Leibs.

Der Grund der Gewißheit oder Halt des Glau
bens auf die vollige Ausfuhrung ſeines Vorſatzes
und kunftige Entdeckung an uns: ſteht in den

Wora
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ſagen mochte:

Gott hat unſern zukunftigen Konig, da er
ehemalen in denen Umſtanden unſerer Schwach

heit war, bereits herrlich gemacht, und ſich an
ihm als Vater bewieſen, durch die Auferwe—
ckung von den Todten. Der Weg und die Be
weiſungen Gottes an ihm, ſind ein Licht fur
uns, unter unſern widrigen Umſtanden, da es

vor der Welt ſcheint, Gott habe unſerer ver—
geſſen, da wir uns unter manchem Drang der
Feinde gedulden muſſen, gleich als ob wir nicht

ſeine Kinder waren. Dagß ſich Gott alſo auch
nicht weniger an uns werde beweiſen, als unſer

Water, weil wir Chriſti, unſers Konigs, Glie—
der ſind. Das iſt: in Chriſto haben wir ſchon
alles gewiß, ehe wir es ſehen, wer nur, wie er,
einen Augenblick warten und hoffen kann.

5. Anmerkung.

Daß das Wortlein Vater, nicht nur die
ewige Geburt des Erſtgebohrnen alles Geſchopfs

Eol. 1, xz ſondern auch ſeine Auferſtehung als
Erſtgebohrner aus den Todten Col. 1, 18 be—

zeichne, beweißt Apg. 13, ZJ. 34. und

B 5 Rom.
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Rom. 8, 29. verglichen mit Luc. 20, 36.
Ferner heißts: der Gott Jeſu Chriſti, das deu—
tet ſeine Menſchheit an, da ſich Gott an ihm
als ſein Gott bewieſen. Eine Aehnlichkeit von
dieſem Ausdruck ſtehet 2 Moſ. Z, 13-15. Jch

bin der Gott Abrahams, das iſt: wie ich mich
an Abraham bewieſen habe, der euch wohl be
kaunt iſt, ſo werde ich mich auch an euch be—
weiſen und gegen euch geſinnet ſeon. Nach

unſerm Text heißt der Ausdruck: Gott und
Vater Jeſu Chriſti, eben ſo viel: nehmlich wie
ſich Gott an unſerm Haupt bewieſen hat, von
ſeiner Geburt an bis zu ſeiner Verherrlichung,

da er ihn durch alles Leiden und Widerſtand
ſeiner Feinde, auch ſo gar aus dem Tode mit
ſtarker Hand und machtigem Arm aus, und

zu einem ſo herrlichen Ziel, wie im 20 21. 22.
Vers ſtehet, hindurch gefuhrt: Alſo wird er es
auch an uns thun, die wir Glieder ſeines Lei—
bes ſind, die wir von Gott beſtimmt ſind,
der Leib dieſes herrlichen Haupts zu ſeyn.

Jn ſolchem Betracht, als Leib des Haupts,
iſt Chriſti Geburt unſere Geburt, ſein Lauf un
ſer Lauf, ſein Leiden unſer Leiden, ſein Tod un

ſer
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ſer Tod, ſeine Auferſtehung unſere Auferſtehung,

ſeine Himmelfahrt unſere Himmelfahrt, das iſt:
Wir ſind in den nemlichen Umſtanden Chriſti,
zu unſerer Zeit. Unſer Weg gehet durch die Nie
drigkeit zur Herrlichkeit und zum Konigreich wie

ſein Weg. Wir konnen im Lauf Chriſti durch
alles hindurch ſchauen bis auf unſere hochſte Ver

herrlichung. D. i. an Chriſto hat der Vater
die Probe ſeiner hochſten Starcke abgelegt, nem
lich, daß er auch Todte aufwecken, und aus der

tiefſten Niedrigkeit und Schwachheit erheben und

thun konne, was Abraham geglaubt, als er ſei
nen Sohn ſchlachten ſollte. Rom.4, 17. und daß
nicht zu ſchanden werden, die auf die Erfullung

der Verheiſſungen Gottes warten, ob es auch
keinen Anſchein dazu hat. Jn dieſem Blick
heißt Jeſus der Aunfanger und Vollender unſers
Glaubens, Hebr. 12, 2. daß es ihm nun gut
nachglauben iſt, die wir in ſeinem Lauf unſern

Lauf und Vollendung ſehen. Chriſtus in ſeinem
Lauf hat ſich an keine ſo augenſcheinliche Probe
halten konnen, wie wir a ihm. Er hatte wei—

ter nichts vor ſich, als was Gott im alten Te
ſtament an den Kindern Jſrael und an oden Va
tern gethan. Wir aber haben ſeinen Tod und

Auf
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Auferſtehung, die tiefſte Schwachheit und hoch
ſte Kraft vor uns, zur Starkung unſers Glau—
bens.

6. Anmerkung.

Daß Paulus mit dem Ausdruck: Er hat uns
geſegnet ec. auf die Abrahamitiſche Verheiſſun

gen ziele: Jn deinem Saamen ſollen alle Ge—
ſchlechte der Erden geſegnet werden: ich will dir
und deinem Saamen geben das Land, darinnen
du ein Fremdling biſt, und dein Saame ſolle be
ſitzen die Thore ſeiner Feinde. 1Moſ. 17, 8. 22,

17. iſt auſſer alleem Zweifel. Dann das alte
und neue Teſtament hangt unzertrennlich anein

ander: nur daß im neuen Teſtament die Ver—
heiſſungen Gottes in ihrem eigentlichen großen

Umfang naher offenbaret ſind: in ſo fern ſie
nicht nur auf dieſe Welt, ſondern auf die Ewig
keit reichen, und nicht nur das Land Canaan,

ſondern das ganze SchopfungsAll in ſich
faſſen.

Alſo iſt dieſer Segen, der Segen Abrahams,

womit Gott ſeinen Saamen geſegnet: welcher
im nachſtbevorſtehenden Konigreiche Jeſu hier

auf Erden, und ſo weiterhin bis ins hohere und
himme
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und der Erde offenbar werden wird. Dann
das Konigreich der Himmel wird zuerſt auf
Erden offenbar werden. Off. 5, 1o0o jedoch

in beſtandiger Erwartung desjenigen, was noch

weiter aus dem Unſichtbaren ins Sichtbare tret—

ten ſoll. Jm himmliſchen, wohin Jeſus bey
ſeiner Auffahrt hingegangen iſt, iſt dieſer Se—
gen oder Ueberfluß von Gutern aufbewahrt, und
alſo ſicher hinterlegt.

7. Aumerkung.
Aus Pauli Lehrart: da er lobend anfangt,

fiehet man, daß er ſelber hochſtens daruber ge

ruhrt iſt, und Theil daran nimmt, und wie ihm
das, was er ſchon'vft wiederholt geprediget,
ſtets neu, hdchſtwichtig und groß vor Augen

ſtunde.

Wahres Kennzeichen einer wahren evangeli—

ſchen Erkenntniß! Wann das Herz und Geblut
nicht in. Wallung komint, wann man in keine
Brunſt des Geiſtes geſetzet wird, waun man
davon redan ſoll; So wird man ſelten jemand
ſtarken, anzunden, lebendig, ſrollich und feurig

machen.
II.
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II.

Er beſchreibt ausfuhrlicher: was in dem
Herzen Gottes in Abſicht auf uns, vorgegan
gen ſey, vor den Zeiten der Welt, ehe er den
Grund zur Schopfung der Welt gelegt.

1.) Chriſtus und ſein Konigreich, oder Sohn

ſchaft, ſey der Hauptvorwurf und Zweck der
Schopfung in dem Herzen Gottes geweſen.

Gott ſahe ſich in ſeinem Sohn der Liebe, und
faßte daraus ein Wohlgefallen; noch mehrere

Sohne ſeinem erſtgebohrnen Sohn zuzuordnen,
und eine Sohnſchaft oder Konigreich durch die
Schopfung anzurichten, in welchem er den

Reichthum der Herrlichkeit ſeiner Gnade offen—

baren wollte, zum Lob ſeiner Herrlichkeit.

Beweiß:
Jn Liebe hat er uns zuvor verordnet zur

Sohnſchaft durch Jeſum Chriſt, gegen ſich,
nach dem Wohlgefallen ſeines Willens zum Lob

der Herrlichkeit ſeiner Gnade. v. 5.
Jn Liebe: Gott kann niemand lieben, auſſer

er ſehe etwas von ſich ſelbſt in dem andern: dann

Gott iſt die urſprungliche und hochſte Quelle von

allem,
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allem, was ſchon, gut, vollkommen und alſo

liebenswurdig iſt. Jn ſeinem Sohn, welcher
iſt das Ebenbild ſeines unſichtbaren Weſens, hat

er ſich in allen ſeinen Tiefen geſehen.

Das bewegte ihn, das herrliche concentrir—
te Ebenbild ſeines Weſens, in vielfacher noch
mehr ſcheinbarer Abbildung, getheilt, und doch
in dem erſtgebohrnen Sohn unter ein Haupt ver—

bunden, in der groſten Mannigfaltigkeit dar—
zuſtellen. Folglich iſt bey der Schopfung alles

auf den Sohn der Liebe abgezweckt, und auf
ſeinen Leib und Glieder: welche die Sohuſchaft,

Kdnigreich, ſein Volk, Erbtheil, Bruderſchaft
des Erſtgebornen, und Ebenbild des Sohnes der

Liebe ſeyn ſollen.
Da mochte dann vermuthlich ein jedes Glied

der Erſtgebohrnen ein untergeordnetes Haupt

einer gewiſſen Anzahl anderer Geſchopfe einſtens

abgeben, die anderſt nicht als durch dieſes un

tergeordnete Haupt an das Oberhaupt Chriſtum,

und durch dieſen an Gott angeſchloſſen werden,
nach den Worten Pauli 1 Cor. Z. alles iſt euer:
Dann ihr ſeyd Chriſti, Chriſtus aber iſt Got

tes.
a)



2) Jn demjenigen, der der Gegenſtand ſei
ner hochſten Liebe war, hat er die Jſraeliten aus

dem zukunftigen Menſchen Geſchlecht zuerſt in

ſeine Liebe hineingefaßt, und ſolche als Erſtlin

ge vor allen andern verordnet zur Sohnſchaft,
zu Brudern des Erſtgebohrnen, und Mitregen

ten Chriſti, des groſſen Konigs, daß dieſe ſol—
len den Auszug und engern Ausſchuß ſeines Kd

nigreichs, nemlich ſeinen Leib, ausmachen, durch

welche, als durch Glieder, Chriſtus das Haupt,
regieren ſoll, und in welchen ſich Gott fruher
als in den ubrigen, verherrlichen und offenba

ren will. v. 5.

Z Dieſe habe er ausgeleſen vor der Stels

lung der Welt, aus denen ubrigen Menſchen,
die gebohren werden ſollen, in dem Vorſatz, ſie

als die zukunftige Braut und Leib Chriſti heilig
und unſtraflich in veſonderem Glanz und Herr—

lichkeit darzuſtellen vor ihm. v. 4.

4.) Dieſe habe er auch bey ſchon vorausgeſe

henem Sundenfall und Unreinigkeit vor Grund

legung der Welt, wegen und in ſeinem erſtge—
bohrnen ſehr geliebten Sohn als ſeine zukunftige
Braut und Leib, begnadiget. v. 6G.

5) Und
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5) Und dieſes alles nach dem Wohlgefallen

ſeines Willens, weil ſeine Wahl eben auf ſie ge—
fallen iſt, und er gewollt hat, daß ſie und keine
andere dieſe Vorzuge genieſſen ſollen. v. G.

Anmerkung.

In Jſrael fand er keine Vorzuge vor andern,
um deßwillen er ſie aus andern Volkern heraus—
geleſen hatte: Sondern der ganze Grund war
ſein Wohlgefallen und Wille, und das Lob der

Herrlichkeit ſeiner Gnade: Und weiter konuen
und dorfen wir auch nicht nach der Urſache fra—

gen: Gott mag wohl Grunde Seiner Wahl in
ſich ſelbſten gehabt haben, die uns aber ver—
muthlich um deßwillen, weil es unſer kindiſcher
Sinn nicht faſſen kann, nicht entdeckt worden.

III.

Was die Erwahlte und Erſtlinge aus dem
Vorſatz Gottes fur Vorzuge vor vielen 1000
andern ſchon jezo in dieſer Zeit haben.

1) Sie haben ſchon jezo die Loskaufung
durch das koſtbare Blut ihres erſtgebohrnen
Bruders, des geliebten Sohns Gottes, die

C Er
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Erlaſſung der ſchwerſten Sundenfalle aus dem

Reichthum der Gnade Gottes v. 7.

1. Anmerkung.

Der Satan hatte ein Recht zu ihnen bekom
men, ſie vor Gott zu belangen, und ſie heraus
zu fordern, daß ſie ihm uberlaſſen werden we

gen ihrer Sundenfallen. Aber Gott hat aus
den Reichthum ſeiner Gnade eine Anſtalt zu ih
rer Loskaufung gemacht, da er dem Satan ihr

Haupt, den Menſchen Jeſum, zur auſſer—
ſten Probe der Verſuchung uberlaſſen, alſo,
das er ihn mehr als den Hiob, nemlich bis aufs
Blut und Leben verſuchen dorfte. Da er nun
an ihm zu Schanden worden iſt, ungeachtet er

es aufs hochſte mit ihm getrieben: So hat
er ſein Recht und Anſprache auf die Glieder und

Leib des Haupts verlohren, weil ſie eine Perſon
mit ihm ausmachen; und er es an ihrem un—
ſchuldigen Haupt ohne alle Barmherzigkeit ſo
hoch getrieben hat: dann that er das am grunen

Holz, ſo hatte er es am durren noch hoher ge
trieben, und den Garaus mit ihnen gemacht.
Deßwegen kann es ihm Gott mit Recht abſchla

gen,
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zur Sichtung, oder zur Abſtrafung gegen ſei—
nen Sundenfallen, und dieſes um des Blutes
Jeſu willen, das immer ein Zeuge iſt, daß fere—e
nerhin niemand ſeiner Gewalt und Verſuchung
uberlaſſen werden konne.

2. Anmerkung.

Die zuvor Verordnete und Erwahlte ſind
eigentlich aus den ubrigen Menſchen erkauft
zu Erſtlingen Gott und dem Lamm, Offenb.
Joh. 14, 4. alſo, daß die Erloſung Chri—
ſti ſie zuerſt und vor allen Menſchen angeht.
Jeſus ließ ſein Leben fur ſeine Schaafe, Joh.
1o. und Gott hat ſeine Gemeine mit dem Blut
ſeines eigenen Sohnes erworben. Apg. 20, 28.

Allein durch die Gemeinde Chriſti kommt der

Segen der Erloſung auch uber die Welt, nach
dem ganzen Vorſatz Gottes, alſo, daß es den
noch richtig iſt: Siehe das iſt Gottes Lamm,

das der Welt Sunde tragt. Joh. 1. Und: alſo
hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen ein
gebornen Sohn gab. Joh. Z. Johannes macht
einen deutlichen Uunterſcheid: Er iſt die Verſoh

nung worden nicht allein fur unſere, ſondern
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auch fur der ganzen Welt Sunde. 1. Joh. 2.
Chriſti Lebendigwerdung nach ſeinem Tod am

Creuz, war die Lebendigwerdung des ganzen
menſchlichen Geſchlechts, gleichwie Adams Tod

aller Adamskinder Tod war. 1 Cor. 15, 22.
Jedoch, wie die Erſtlinge zuerſt an des Erſtgebohr

nen ſeiner Auferſtehung Theil nehmen, 1 Cor.
15, 23. ſo war auch ſein Creutzestod zuerſt und

abſonderlich vor Sie, und im Bezug auf ſie ge

ſchehen.

2) Er hat ihnen das Geheimniß ſeines
Willens (in ſeinem ganzen Umfang nach ſei—
nem freyen Wohlgefallen vor vielen taufend

andern, durch ſeine Propheten, eigenen
Sohn, und Apoſtel) kund gethan; nemlich
alles, was er ſich in ſeiner tiefen Weisheit
und Liebe in Abſicht auf Chriſtum und die
Gemeine und ganze Welt vorgeſetzet, und zu
einem unveranderlichen Plan gemacht hatte.

v. 9. Zu dem Endzweck, dieſes in Jſrael
kund gethane Geheimniß ſeines Willens und
Vorſatzes, durch eine aufgerichtete Lehran—
ſtalt uberall kund zu machen; nachdeme die
Zeiten (da es bisher nicht ſo kund geweſen

iſt,
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iſt, nunmehro aber heller kund gemacht wer.
den ſolle) Eph. 3,9 hierzu erfullet ſind, daß
man das Evangelium aller Creatur verkun
digen und keinem einigen Menſchen verbergen

ſoll: Wie Gott alle ſchon vor Grundlegung.
der Welt in ſeinem Vorſatz unter das einige
Haupt Jeſum Chriſtum zuſammengefaßte
Dinge, nachdem ſich ein Theil derſelben von
ihm abgetrennt, aufs neue unter daſſelbe zu—
ſammen verfaſſen wolle; und zwar alle; die
hohere wie die niedrige Geſchopfe, nicht nur
Juden und Heiden, ſondern alles, was ei—
ne Exiſtenz in den Himmeln und auf Erden
hat. v. Io

J. Anmerkung.
Weil in ſeinem Sohn alles zuſammen gefaßt

iſt: So iſt alſo in dieſem Blick alles zur Sohn
ſchaft beſtimmt, nicht nur Juden und Heiden:
ſondern alles in die Familie und Geſchlechtslinie

Gottes gezogen worden durch Chriſtum, wie
auch Paulus Apg. 17. denen unbekehrten Poe—
ten als eine feſte Wahrheit ſtehen laßt: Wir
ſeyen Gottes Geſchlecht: und wie es Eph. Z,
15. von dem Vater Jeſu Chriſti heiſſet: nach

C 3 wel
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welchem alles Geſchlecht im Himmel und auf
Erden genennet wird.

2. Anmerkung.

Daß die Anſtalt der Erfullung der Zeiten
im 10o. Vers die offene Lehre dieſes Geheimniſſes

andeute, beweißt Col. J, 252 29.

3) Aus dieſem haben die Erwahlte alle
Weisheit und Klugheit von dem Vergangenen,
Gegenwartigen und Zukunftigen erlangt, mehr

als alle Volker in der Welt, und eben dadurch
iſt der Reichthum ſeiner Gnade recht uberfließend

uber Sie worden, da er ihnen nicht nur alle
Weisheit von dem Vergangenen und Gegenwar—

tigen, was Gott bis jezo an ihnen gethan, ge
geben, ſondern auch alle Klugheit und Verſtand

aufs Zukunftige, durch alle kunftige Wiederſtan

de bis aufs groſſe Konigreich Chriſti v. 1o. hin
auszuſehen, und ihren Lauf darnach einzurich-—

ten, aus ſeiner Lichetsquelle mitgetheilt.

1. Anmerkung.

Es harmonirt ungemein mit dem, was
Paulus Rom. 8. vom 29. bis 39. Vers ſagt:

Wel



Welche er zuvor erkannt hat, die hat er auch
verordnet, u. ſ. w. welche er verordnet hat, die

hat er auch berufen, d. i. durchs Evangelium

erleuchtet u. ſ. w.

24

Was Paulus in dieſem 8. und 9. Vers
ſagt, das druckt er im 13. Vers gegen die Hei—

den alſo aus: Da ihr auch gehort und geglaubt
habt das Evangelium eures Heils, ſeyd ihr ver
ſiegelt worden mit dem heiligen Geiſt der Ver—

heiſſung. Darum nennt er dieſe Erleuchtung
im 8 Vers einen uberflieſſenden Reichihum der
Gnade Gottes. Dann es iſt der Geiſt der Ent—
deckung zur Erkantniß Gottes, oder die durch
denſelben geoffuete Augen des Herzens in den
ganzen Vorſatz Gottes und deſſen Ausfuhrung

hinein zu ſehen. v. 17. 18. 19. Dieſe Einſicht
iſt das Pfand unſers Erbes zur Erloſung ſeines

eigenthumlichen Volks, oder der Beweis: daß
wir auch erwahlt und zu den Erſtlingen ge; ihlt

ſind: hat man aber dieſe Geiſteseiuſicht noch
nicht, ſo gilt der Schluß nicht: ich bin nicht
erwahlt: dann ich kann noch erleuchtet werden,
wie an Pauli Bekehrung zu ſehen iſt.

C 4 Je
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Z.

Sie haben zum Voraus (und vor allen an
dern Menſchen aus dem erkannten Geheimniß
des Willens Gottes) eine feſte Hoffnung ge—

wonnen in Chriſto auf dieſes Konigreich,
weil Gott ſie zu ſeinem eigenthumlichen Volk
und Erbtheil erwahlt. v. 12.

1. Beweis. Denn ſie ſind in- und mit

Chriſto, zum Erbtheil Gottes, (womit er
prangen will, und wodurch er den Reichthum
ſeiner Herrlichkeit offenbaren will,) gemacht,
5 Moſ. 32, 9. nemlich: Die Erſtlinge oder der
erſte Satz des kunftigen großen Konigreichs
Chriſti zu ſeyn, das eigenthumliche Volk, vom

Vater dem Sohn gegeben und geſchenkt. Sie
waren dein, und du haſt ſie mir gegeben. Joh.

17, 6. uber welche der Sohn die Macht em
pfangen hat, ihnen das ewige Leben zu geben,

Joh. 17, 2. und uberhaupt an ihnen nach dem
Wohlgefallen ſeiner Liebe als Haupt an ſeinen
Gliedern und als Erſtgebohrner an ſeinen Bru—

dern zu handeln, und ſie zu einem wurdigen

Erbtheil Gottes darzuſtellen, welches Gott
die hochſte Ehre machen ſoll, v. 11. alſo,

daß



41
daß ſich Gott nicht ſchamen darf, ihr Gott,
und ſie ſein Volk zu heiſſen.

2. Beweis. Als ſolche, die zuvor ver—
ordnet und vorbeſtimmt waren, nach dem
Vorſatz deſſen, der alle Dinge wirket nach dem

Gefallen ſeines Willens, der Leib Chriſti zu
ſeyn: hat er ſich ſolches Volk ihm ſelbſt zum
Erbtheil gemacht. Der Grund, daß ſie die
Erbſchaft mit Chriſto anf dieſes Konigreich v.
11x. erlangt, liegt alſo in dem Vorſatz und Ver

ordnung Gottes.

Es war der Rath ſeines Willens, es
war der Vorſatz deſſen, der alle Dinge
wirket.

1. Anmerkung.

Feſter Grund und Halt des Glaubens!
Das iſt eben, was Paulus Rom. 8. ſagt:
Wer kann uns ſcheiden von der Liebe Gottes?

Alle Feinde und Hinderniſſe ſind zu ſchwach,
den Vorſatz deſſen, der alles wirken und aus—
fuhren kann, umzuſtoſſen; Und obgleich alle
Leufel hie wollten widerſteh'n, u. ſ. w.
Das iſt der feſte Grund Gottes; der beſtehet;

EC 5 und



42 aund hat dieſes Siegel: Der Herr kennet die

Seinen.
2.

Der Beweggrund war kein anderer, als
das Lob ſeiner Herrlichkeit. v. 12. und da kein
Lob ohne Erkenntniß ſeyn kann, ſo war alſo
der Beweggrund: Durch die Werke des Vor—
ſatzes, der Auswahl, der Schopfung und der
Erloöſung, ſich erkenntlich zu machen, und aus
ſeiner Verborgenheit hervor zu tretten und ſich

von Geſchopfen bewundern und allſeliglich ge—

nießen zu laſſen. Oder: Die Offenbahrung
der verborgenen Herrlichkeit und Reichthums
der Gnade Gottes. Seine Freyheit zu erwah

len, und einen dem andern vorzuziehen, wird

legitimirt durch den ganzen Zuſammenſchluß

ſeines ganzen Vorſatzes, auſſer welchem es
freylich nicht Gottgeziemend verſtanden werden
konnte; wann man aber alles zuſammen
nimmt, was Paulus davon ſagt: So ſind
alle Menſchen zur Herrlichkeit von Gott verord
net, weil er unbeſtimmt C. Z, 6. ſagt, das
ſey das große Geheimniß, uber dem er leide,
daß die Nationen oder Polker, der Mitleib

Chri
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Chriſti ſeyn ſollen, und alſo nicht nur die Ju
den, ſondern anch die Volker ſollen auferbauet

werden zu einer einigen Behauſung Gottes im
Geiſt, Eph. 2, 22. Man wird' aber ſagen,
das ſind die glaubige Heiden: Autw. Sie ſinds,
als Erſtlinge der ubrigen, das ganze aber ſte

het C. 4, 10. und C. 1, 10o. da alles ihn
als das Haupt einmal anerkennen und anbe—

ten ſoll. Phil. 2, 9. 10. 11. Jeſ. 45, 22.
23. 24. Rom. 11, 32. 36. 1 Cor. 15, 27.
28. Eph. 3, 18. 19. Pſ. 8, 5. G. 7. 93,
124. Pſ. 2, 7. 9. Off. 5, 13. wie auch Pau
lus Rom. 11. deutlich davon zeuget, da er
ſagt: Da aus dem Fall der Juden ſo ein grof—
ſer Reichthum uber die Welt gekommen, was
wird geſchehen, wann, ihre, der Jſraeliten
Zahl voll wird? v. 12. Was wird das an—
ders ſeyn, als das Leben aus den Todten?

v. 15. oder die Lebendigmachung des ganzen
menſchlichen Geſchlechts. Folglich ware die
Vor- Verordnung und Erwahlung nichts an—

eders als ein Anfang der ganzen Sache. Eini
ge aus den Menſchen muſſen den Anfang ma

chen: Welche. nun Gott zum erſten Satz ſeines

Kodnigreichs ſetzen wollte, da im ubrigen einer

vor



den Heiden v. 12. geweſen, denen Gott etwas
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vor dem andern keinen Vorzug hatte, das kam

nun freylich ganz auf die Wahl Gottes an;
und war ein Regale fur ihn, zur Erkenntniß,
Entdeckung und Lob ſeiner Herrlichkeit. Dann
dadurch offenbaret er ſeine allerhochſte Große

und Souverainite in der allerhochſten Gnade,
und wer der Letzte unter allen wird, kann doch
uber keine Ungerechtigkeit klagen, ſondern wird

ſich noch verwundern uber die Große der Barm

herzigkeit Gottes. Dann die Anſtalt Gottes
iſt ſor daß er niemand zum Boſen, wohl aber
zum Guten antreibet, und zu dieſem alle
Forderung giebet, alſo daß man ſich zwar
ſelbſt ins Ungluck bringen, aber nicht ſelbſt ſee

lig machen kann.

IV.

Nun gehet Paulus weiter, und wen—
det ſich zu den Epheſern, und zeiget, wie
auch ſie, als Heiden, aus dem Grund der
Verordnung und des Vorſatzes Gottes ein
Ucht und Hoffnung auf das Konigreich Je—
ſu bekommen haben.

Die aus Jſrael ſeyen zwar die erſte vor

da



davon entdeckt, und aus welchen Entdeckungen

ſeines Worts ſie eher als die Heiden Hoffnung
geſchopft.

Gott habe aber auch ſie, die Epheſer,
in Chriſto Jeſu, vor Grundlegung der Welt
geliebt und angeſehen, und zu Mitgenoſſen des
Königreichs Jeſu beſtimmt.

Beweis 1. v. 11. Jſrael ſey zuvor, nem
lich vor ihnen verordnet, und habe vor ihnen

Hoffnung gewonnen v. 12. folglich ſeyen ſie,
die Heiden, auch Verordnete, Erwahlte,
Begnadigte v. 4. 5. 6. in Chriſto, nur mit
dem Unterſchied, daß Jſrael den Vorgang ge—
habt, und die erſte geweſen, an die das Herz
Gottes in Liebe gedacht habe vor Grundlegung

der Welt.
Beweis 2. Gott habe das Wort der Wahr

heit, die gute Bottſchaft ihres Heils ihnen ver—

kundigen laſſen, und Gnade dazu gegeben, daß

ſie es auch innerlich gehort und geglaubt ha—

ben, und habe ſie zum Beweis, daß ſie zur
Sohnſchaft mit gehdren, mit dem Geiſt der
Verheiſſung, welcher heilig iſt, verſiegelt,
welcher auch das Pfand unſerer Erbſchaft iſt,

zur
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zur Loskaufung ſeines Eigenthums, zum Lob
ſeiner Herrlichkeit. v. 13. 14. Er will ſagen:
Jhr habt eben den Geiſt der Verheiſſung und
eben das Pfand des Erbes wie wir Glaubige
aus den Jſraeliten, empfangen.

1. Anmerkung.

Dieſe Verſieglung iſt nichts anders, als
eine innerliche gottliche Ueberzeugung durch
den heiligen Geiſt aus dem Aufſchluß des gan
zen Evangelii, daß man auch ein Glied Chri—
ſti ſey, und zur Sohnſchaft mit gehdre, und
iſt eben das, was Paulus v. 8. 9. ruhmt;
oder der Geiſt des Sohnes, der in unſerem Her

zen Abba ruft. Gal.

2.

Die Gelegenheiten, das wahre Evange
lium zu horen, und den Glauben daran, ſchafft

Gott in denenjenigen, die er verordnet hat zur

Sohnſchaft.

Ze

Wer nicht ins Ganze des Evangelii, we
nigſtens nach den Haupttheilen, hinein ſehen

lernt,



lernt, der hat noch kein volliges Pfand der
zukunftigen Erbſchaft, daran er ſich beſtandig

halten konnte; ſondern hat bey all ſeiner an—
fanglichen Gewißheit tauſend verborgene Zwei

fel und Anſtande. Drum iſt der Wachsthum
in der Erleuchtung nothwendig. v. 172 23

4.

Der Beweis, daß der Geiſt der Verheiſ—
ſung, der heilig iſt, in uns ſey, iſt der Glau—
be an Jeſum Chriſtum, oder die lebendige
Hoffnung auf ſein Kdnigreich, und die Liebe
zu allen Heiligen, ſammt dem Fleiß der Hei
ligung. v. 15. daß er aber kann wachſen und
vermehrt werden, iſt aus dem 16. 17. 18. 194

Vers klar.

5.

Gott hat nicht nur die Menſchen uber—
haupt vor allen Geſchopfen zum Schauplatz der
Offenbahrung ſeiner Gottheit erwahlt, ſondern
auch aus denſelben eine gewiſſe Anzahl der Erſt

lingen oder Erſtgebohrnen vor Grundlegung der
Welt, in ſeiner Vorerkanntniß, im Blick auf

ſeinen geliebten Sohn, herausgeleſen: um ſol—
che
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che in vorzuglicher Herrlichkeit vor ſeinem Thron

darzuſtellen, und an ihnen das erſte Probſtuck

abzulegen, was er aus einem Erdenkloß und
Sunder zu machen vermogend ſey: zu einem
offentlichen Lehr-und Glaubensbild fur alle
ubrige Geſchopfe, welche noch zur lebendigen
Erkanntniß, Liebe und Gemeinſchaft Gottes
ſollen erhohet werden.

Dieſe zuvor Erkannte und Erwahlte hat
er verordnet zur Sohnſchaft, oder zu Bru—

dern des Erſtgebohrnen v. 5. und Rom. 8,
29.

Folglich ſie mit und in ſeinem Sohn,
dem Erben uber alles, Hebr. J, 2. mit allem
Segen geſegnet: Nemlich das ganze Schd
pfungs All in ſeinem zukunftigen unverweßlichen

Zuſtand, ihnen zum Erbtheil und Eigenthum
geſchenkt, welches ſie beherrſchen ſollen, wenn

die Zeit ihrer Sohnſchaft oder Wolljahrigkeit er

ſcheint. Rom. 8, 23. Sich ſelbſt aber als die
Quelle alles Segens ihnen zum ewigen Genuß,

Theil und Erbgut mitgetheilt, 4 Moſ. 18, 20.
Sie bey ſchon vorausgeſehenem Sundenfall,
als ſeine Sohne begnadiget, und eine koſtbare

Anſtalt zur Loßkauffung ſeines eigenthumlichen

Volks
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Volks aus der Hand des Feindes bey ſich
ſelbſt beſchloſſen und in der Zeit ausgefuhrt,
ihnen auch durch beſondere Erleuchtung ſeines
Geiſtes, das Geheimniß ſeines Willens und
Vorſatzes ins Ganze reichlich aufgedeckt, le—
bendigen Glauben und Hoffnung auf das Ko
nigreich Jeſu geſchenkt, und ſie alſo mit dem
heiligen Geiſt verſiegelt.

Anmerkung zu v. 14.

Dieſe Loskaufung ſeines Eigenthums
durch das Blut des Erſtgebohrnen mochte wohl

unſere Freyheit und Adel andeuten, da Prin—
zen vom koniglichen Geblut, die durch das
Blut des Kronprinzen erkauft ſind, beſondere
Vorzuge und Freyheiten vor den leibeigenen
Knechten haben, und mag beſonders die Ver—
ſchonung und Erlbſung an dem Tag des Zorns
hieher gerechnet werden. Mal. Z, 17. Sie
ſollen des Tages, den ich machen will, mein
Eigenthum ſeyn, und ich will ihrer ſchonen,
wie ein Mann ſeines Sohnes ſchonet, der ihm
dienet. Gilt aber auch auf alle Umſtande
der Noth in dieſem Leben, da der Teufel zu—
weilen ſein ganzes holliſches Heer wider uns zu

DdD Fel
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Felde fuhrt. Da iſt der Name des Herrn ein
feſtes Echloß, der Gerechte lauft dahin, und
wird beſchirmet. Aus welchem Grund Pau—
lus ſagt: Daß weder Hohes noch Tiefes, we
der Furſtenthum noch Gewalt, uns Schaden
bringen konne, und vielmehr alles zum Beſten

oder zur Herrlichkeit mitwirken muſſe, auch
das, was ſchadlich ſcheint: Leiden und Hin—

derniß, und aller Widerſtand der Feinde.
Rom. 8.

Hieher gehort auch, daß zu manchen Zei
ten alle Elemente, fur einem ſolchen Reſpekt
tragen muſſen, als vor einem Sohn der Gott—

heit: Daß der Fels Waſſer, und der Himmel
Brod geben muß, nach allen Beyſpielen des
Volks Jſraels in der Wuſten; wie in Egypten,
bey den zehen Plagen, wie beym Durchgang
durchs rothe Meer, wie bey Daniel, den die
Lowen nicht verſehren durften, Dan. 6. wie
bey Sadrach, Meſach, und Abednego, wel—

che die Flammen des allerſtarkſten Feuers nicht

verſehren konnten, Dan. Z. wie bey den
144000 Verſiegelten, wegen welcher die vier

boſe Engel am Strom Cuphrat mit ihren
Plagen inne halten mußten, bis ſie verſiegelt

waren,
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waren, Offenb. 7. und nach der Verſieglung,
was zu ihrer leiblichen Nahrung und Erqui—
ckung diente, nicht anruhren durften. C. 8, 4.
Und ſo iſt auch die beſondere Freyheit vor dem

andern Tod, und zuweilen auch vor dem
Wurgengel des leiblichen Todes, ihnen eigen:
wie an denen Jſraeliten in Egypten bey Ver—
ſchonung ihrer Erſtgeburt zu ſehen, was Gott
fur einen Unterſcheid macht, und wie die Crea—

tur zuweilen ſich bucken, und eher in ihrem or—

deutlichen Lauf und Gang zuruckgehen muß.

Hieher gehort der 114. Pſalm: Da Jſrael
aus Egypten zog, das Haus Jakob aus dem
fremden Volk, da ward Juda ſein Heiligthum,

und Jſrael ſeine Herrſchaft: das Meer ſahe

und flohe, der Jordan wandte ſich zu—
ruck e. Was war dir, du Meer, daß du
floheſt

Der Geiſt der Verheiſſung, Gottes Saa

me iſt in ihnen. Jm Vorſatz Gottes ſind ſie
in Chriſto Herrſcher und Beſehlshaber uber
alle Elemente, uber Himmel und Erde, wel—
che Herrlichkeit zuweilen ſchon jezo auf Erden

aus ihnen dem Anfang nach hervoorblickt.
Dieſe Loskaufung ware alſo folgender maſſen

D 2 zu
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zu verſtehen: Wir waren im Vorſatz Gottes
zur Sohnſchaft verordnet in Chriſto: wir ſind
aber durch den Sundenfall leibeigene Knechte
des Teufels, und unſers gottlichen Adels und
Wurde beraubt worden: Jeſus, der erſtge-
bohrne Sohn des Vaters, hat ſeine Bruder oder

Gemeine wieder durch ſein Blut (ſeine Auf—
opferung, ſeinen unubertreflichen Gottesge—

horſam) aus der Sclaverey losgekauft: der
Geiſt der Verheiſſung iſt die gottliche Verſiche—
rung und Ankundigung in uns, von der ge
ſchehenen Loskaufung, und aller aus dieſer
Loskaufung fließenden Freyheiten und Vorzuge

in dieſer und jener Welt; da wir das Recht
der Sohnſchaft aus dem ewigen Vorſatz des

Vaters, nach deſſen Verſcherzung durch den
Fall, nunmehr durch den erſtgebohrnen Sohn
wieder erlangt haben, und wieder Gottes Ei—
genthum worden ſind.

V.
Paulus bittet fur die Glaubige aus den

Heiden, daß ihnen Gott einen weitern und

vollſtandigern Aufſchluß in die ganze Sa—

che
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che des Konigreichs Jeſu hinein zu ihrer
Befeſtigung ſchenken wolle.

1) An was fur Kennzeichen er mer—
ke, daß ſie auch erwahlt, und zur Sohn—
ſchaft verordnet ſeyen: Nemlich

q) An ihrem Glauben an Gott in dem
Herrn Jeſu.

b) An ihrer Liebe, welche ſie gegen alle
die Heilige haben. v. 15.

Anmerkung.

Große Sache alſo um den Glauben an
die Verheiſſungen Gottes in Chriſto, und um

die Erleuchtung von dem Geheimniß Gottes,
als ohne welche kein Glaube moglich iſt; denn,
wie ſollen ſie glauben, von dem ſie nichts ge
hort haben, und von dem ſie nichts vollſtan
diges verſtehen, Ron. 10o. Große Sache um
die Liebe zu allen den Heiligen, ſo gering ſie

auch vor der Welt ausſehen, ſo ſehr ſie ver—
deckt ſind mit Veracchtung und Aergerniß.
Matth. 25. heißts: Was ihr gethan habt eia
nem unter dieſen meinen geringſten Brudern,
das habt ihr mir gethun. Rechten Unterſchied

D 3 un
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unter den Menſchen machen; Sie kennen, wel

che die Geſegnete des Vaters ſind, die das Ko—
nigreich ererben ſollen; das gewohnliche Welt
Urtheil und Welt-Geſchmack, in dem man auf—

erzogen worden, abſchuttlen; um der Heiligen

willen Anſehen, Ehre und Weltguter, ja auch,
wenn es ſeyn ſoll, Haab und Gut, Weib und
Kinder hintanſetzen, auch wenn es ſeyn ſolle,
das Leben fur die Bruder laſſen: und dieſes vor—

zuglich fur die ſchwache: Das iſt eine Wirkung
des Lichts, aus. der Herrlichkeit Gottes, aus
dem Evangelio, ans dem Geiſt der Verheiſſung.
Da wird man Chriſto ahnlich, der gekommen
iſt, nicht daß er ihm dienen laſſe, ſondern daß

er diene. Er ſtarb aus Liebe fur ſeine Schaafe,

Joh. 10. Die Liebe kann aber bey uns nicht
haltbar werden ohne Licht des Glaubens, und
wachßt mit dem Licht des Glaubens oder Ver

ſtandes aus dem Evangelio.

2) Wie er deßwegen aus Liebe zu ihnen,
unermudet ihrer vor Gott gedencke. v. 16.
Hbre ich nicht auf fur euch zu danken, indem

ich eurer (ausdrucklich) in meinen Gebeten ge
denke.

An
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Anmerkung 1.

Paulus hat in ſeinen Gebeten aller ſei.
ner Gemeinen Meldung gethan. Col. 1, 9.
Man ſolle alſo in ſeinem Gebet nicht nur ſo
uberhgupt alles zuſammen faſſen, ſondern de—
rer, mit denen uns Gott in Verbindung geſetzt,

ausdrucklich vor Gott gedenken.

2.

Hier ſiehet man, wie Paulus den Anfang
des Lichts und Glaubens in den Epheſern ſo
demuthig Gott allein zuſchreibt, und fur ſie
danket, daß er ihrer auch in ſeinem ewigen
Vorſatz und Erwahlung gedacht habe.

J

Man ſiehet auch, daß Paulus viel gebe—

tet, und in ſeinen Gebeten viel Worte ge—
machet, bis er uberall herum gekommen, und

alles ausgeſprochen hat. Liebe macht dieſe
Muhe leicht, und wird nicht mude.

4

Alles, auch Pauli geſchaftiger Dank, ver—
kundiget uns, daß wir es ſollen fur nichts ge

D 4 rina



56 ——Jringes, ſondern fur das hochſte Kleinod dieſer

Welt halten, wenn man nicht nur ſelbſt von
Gott erwahlt und verordüet iſt zur Sohnſchaft,
und die Zeichen des kindlichen Glaubens und
der Liebe an ſich traget, ſondern auch an an—
dern ſolches ſpuret. Einem fur das Reich Got—

tes patriotiſchen Gemuth iſt ſolches etwas in

tereſſantes, wann man ſiehet das Reich Got
tes herbeykommen.

Wir ſollen die Bekehrung fur die hochſte
Unmdoglichkeit halten, die auf der Welt zu
finden iſt, die Gott allein moglich machen
kann, wann er in der Seele ruft: Es werde!
weil Paulus in dieſem Dank es Gott allein zu
ſchreibt, und es 2 Cor. 4, 6. mit ,der Scho—
pfung des Lichts in gleiche Reihe ſtellt, Gott,

dDer da hießrc. O Thoren, welche das Se—
ligwerden und Bekehren fur die leichteſte Sache

halten, die ſie auffchieben und vornehmen kon
nen, wann ſie wollen; oder die dem reich und

geehrt werden auf dieſer Welt weit nachſtehen
muſſe.

5.
Paulus hat nur gemeine bekehrte Bauers

und Handwerksleute vor ſich gehabt, und
doch



doch Gott ſo unaufhorlich gedanket, als fur ei—
nen Schatz und große Forderung ſeines Konig—
reichs. Sie werden von Anfang ſo unwiſſend

geweſen ſeyn, als unſere Bauersleute auf dem

Land, mit allerley Schwachheiten und Fehlern

noch behaftet, uber die aber Pauli weiter Ko
nigreichs-Geiſt nach v. 19-223. hinuber geſehen

hat: im Blick, daß Gott, der das gute
Werk in ihnen angefangen, ſolches auch vol—

lenden werde.
G6.

Yauli Arbeit an denen erſten Gemeinden
Aſiens und Europens iſt bis auf uns gekom
men: wir haben noch ſeine Briefe und ſeinen
Geiſt, welcher durch ſo viel Menſchenzeugun—
gen, durch lauter bekehrte Leute aus den Nach

kommen ſeiner gepflanzten Gemeinen, durch
mundliche und ſchriftliche Unterweiſungen fort-

gepflanzt worden. Paulus war lange Zeit
ſelbſt in Ketten und Gefangniß: uber die er—
ſten Gemeinden erhebten ſich nach der Kirchen—

Hiſtorie die ſchrocklichſte Verfolgungen: Gott
kann alſo die Wahrheit ſeines Worts unter al—
len Hinderniſſen auch durch ungelehrte und ge—
meine, nicht viel Anſehen und Achtung in der
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Welt habende Menſchen fortpflanzen; im Fall
auch von unſern eigenen Religions-Verwandten

nach dem Fleiſch, wie bey Paulo, uber die
Lehre des Geheimniſſes Gottes, und uber alle
Erbauungs-Anſtalten ſich Verfolgungen und
Widerſtande erheben ſollten; geſetzt auch, daß

nur gemeine und uungelehrte Leute den
Geiſt des Worts Gottes empfiengen, wie es
gemeiniglich bey dem Beruf Gottes wahrgenome

men wird. 1 Cor. J, 26. 27. So lkann doch
Gott ſeine Wahrheit,  wenn ſie auch noch ſo ſehr
verdeckt iſt, zum Sieg bringen, daß ſie noch
auf unſere ſpateſte Nachkommen, und durch die

Pforten der Holle dringt.

3) Was er fur Grund des Vertrauens
ihrenthalben zu Gott habe.

a) Was Gott an Jeſu gethan von ſeiner
Geburt an bis zu ſeiner hochſten Erhohung durch

alle Stuffen ſeiner Erniedrigung hindurchz
das werde er auch an den Gliedern Jeſu thun,

die einmal aus ihrem Haupt einen Einſluß
des Lebens bekommen haben. Dieß zeigt

der Ausdruck; Gott Jeſu Chriſti an. v.
17.

b) Er



b) Er iſt der Vater der Herrlichkeit und
der Lichter, v. 17. deſſen ganzer Plan iſt, das
Licht aus der Finſterniß zu gebahren und her—
vorzubriugen, der ſich auf keine andere Art
ſichtbar und vor ſeiner Creatur offenbar zu ma—

chen beſchloſſen hat, als daß er beſtandig aus

dem, was nichts iſt, ſchaffet, daß es etwas
ſey: zur Demuthigung und zum Fall aller Stol
zen, und Troſt und Aufrichtung aller Schwa
chen, die keinen Ruhm der Kraft und der eige

nen Weisheit in ſich haben.

4) Um was er fur ſie bitte: oder was
er fur das nothwendigſte fur ſie, zu ihrer

Befeſtigung, halte. Er bitte fur ſie
a) um den Geiſt der Weisheit und der Ent

deckung in Anſehung einer volligeren Erkenntniß

Gottes, v. 17.
b) um erleuchtete Augen des Herzens,

v. 18. daß ſie mochten immer deutlicher einſehen

lernen
e) die Wichtigkeit und weiten Umfang

der Hoffnung ihres Berufs, was das fur groſ
ſe uber alle Erwartung gehende Dinge der Zu—s

kunft ſeyen.
Die
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S) Die Wichtigkeit und weiten Umfang
des Reichthums der Herrlichkeit jener Erbſchaft
fur die Heiligen, nach der Grundlage des Wil
lens Gottes vor Grundlegung der Welt, auch in

Abſicht auf ſie. E. Z,6. Alſo, dieß gehet
aufs Vergangene, auf die Zeiten der Ewigkeit

vor Stellung der Welt: zur Gewißheit und
Befeſiigung der Hoffnung aufs Zukunftige, un
ter allem Drang und Finſterniß, die oft in un
ſerm gegenwartigen Lauf noch auf uns losſtur

men will; daß wir einen feſten Anker unſerer
Hoffnung bekommen, der hineingehet, bis
Uns Allerheiligſte, ja bis in das Herz und in—
nerſte Gedanken, Rathſchluſſe und Vorſatz Got
tes hinein, die er vor Grundlegung der Welt

von Ewigkeit her uber uns gehabt, da er in

Chriſto an uns namentlich Jeſ. 43, 1. ge
dacht, und uns liebgewonnen hat, noch lanu—

ge vorher, ehe er die Welt, Engel und Men—

ſchen ſchuf, da er in ſeinem Herzen aus dem
Reichthum ſeiner Herrlichkeit uns eine uber
die maſſen wichtige und weit um ſich greifende

Erbſchaft zu geben beſchloſſen hat: Furchte
dich nicht, denn ich habe dich erloſet; ich ha—
be dich bey deinem Namen gerufen, du biſt

mein.
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gen geachtet, muſt du auch herrlich ſeyn,
und ich habe dich lieb: darum gebe ich Men—

ſchen an deine Statt, und Volker fur deine
Seele. Jeſ. 43, 124. Furchte dich nicht,
du kleine Heerde: es iſt euers Vaters Wohl—
gefallen, euch das Konigreich zu geben. Luc.

12, 32«
N daß ſie mochten im Geiſt der Weisheit

und der Eutdeckung ſehen, die alle Hinder—
niß und Widerſtand der Feinde, wie auch un
ſere eigene Schwachheit ubertreffende Große ſei

ner Macht an uns, die, wir glauben, v. 19.
daß ihr ſehen moget, wie die Große ſeiner
Macht zu unſerm Beyſtand bis zu unſerer
Vollendung ebendieſelbige Wirkung der Kraft

ſeiner Starke ſey, die er auch in Chriſto ſelbſt
gewirket, da er ihn aus der tiefſten Schwach—

heit Hebr. 5, 7. und hochſtem Widerſtand ſei—
ner Feinde, nemlich aus dem Tod, durch
alles hindurch gefuhrt, und zum Beherrſcher
uber alles geſetzt hat. v. 20. 22.

H Daß ſie mdchten aus der ganzen Herr
lichkeit des Haupts, die Herrlichkeit ſeines Lei

bes



62 I—.bes erkennen lernen, an welchem ſie Glieder
zu ſeyn die Ehre haben.

Herrlichkeit des Haupts.

1) Gott hat ihn geſetzet zu ſeiner Rechten,
in denen uberhimmliſchen Wohnungen, das

iſt: er hat ihn, den Menſchen Jeſus Chri—
ſtus zum Nachſten an ihm gemacht, als
durch den er allein uber Himmel und Er—
de kunftighin wirken und ſich offenbaren will.

v. 21.

2) Hodher als alles Furſtenthum und Ge—
walt und Macht und Herrſchaft, und aller
Namen oder Herrlichkeit, die genennet oder
gedacht werden kann, nicht allein in dieſer
Weltzeit, ſondern auch in der kunftigen. v.

21.
Z) Mit einem Wort: Alle Dinge und Ge

ſchopfe hat Gott unterthan unter ſeine Fuße.

v. 22.

Die Herrlichkeit der Gemeinde.

1) Ein ſolches Haupt uber alles hat Gott
der Gemein gegeben. v. 22.

2) Die



2) Dieſe iſt ſein Leib, v. 23.
Z) Durch welchen, als verbunden mit

dem Haupt, Gott alles in allem erfullen

will.
An dem Gott ſeinen Liebesrath zuerſt aus

fuhren, und ihn zu ſeinem Thron, Schauplatz,

Wohnung und Tempel, darſtellen will. Die—
ſes hochſtvolllommenſte, unausglau bliche und

unausdenkliche Weſen, will aber am Ende
gar nichts von ach unerfullt laſſen, ſondern
durch Chriſtum und die Gemeine das ganze
All mit ſeinem allerhochſten Leben und Herrlich

keit durchdringen und erfullen.

1. Anmerkung.
Wo ein leerer Platz iſt, dringt die Luft ein,

und erfullet alles: So iſt Gott in ſeiner Mit
theilungs-Luſt wegen dem Reichthum ſeiner Gu
te und ſeiner Herrlichkeit: Wie die Sonne, die

alles Wurdige und Unwurdige, den Wurm,
deſſen niemand achtet, wie den hochſten Furſten

auf dem Thron anſcheinet. Dann er iſt freund—
lich, und ſeine Gute wahret ewiglich. Pſ. 1o6.
O welch eine Tiefe des Reichthums, der Weis—

heit und der Erkenntniß Wer hat ihm etwas

zu



64 man
zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten
werden. Er iſt die Quelle, woraus alle ohne
Verdienſt hier und dorten empfangen, was ſie
haben. Ein unaufhorlicher Ausfluß, wie aus
einem Brunnen. Beny ihm iſt die lebendige
Quelle. Jer. 77. Aus ihm, durch ihn, und zu
ihm ſind alle Dinge. Rom. 11.

2.

Das iſt der groſſe Endzweck, warum alles er
ſchaffen worden: nemlich, daß aus allen Werkeu

Gottes die verborgene Tiefen der Schonheit,
Pracht, Lieblichkeit, Sußigkeit und Herrlichkeit
Gottes ſichtbar hervorglanzen ſollen. Daß die
ganze Welt in allen ihren Theilen ein Thron und
Schauplatz des unſichtbaren Gottes werde, wel—
chen kein Menſch bloß, ohne dieſes Kleid der

Herrlichkeit Chriſti, der Gemeinde und der
Schopfungs- Werke geſehen hat, noch ſehen
wird? welcher auſſer dieſer Hervortrettung und

Ertraglichmachung ſeines hochſten Lichts, in ei
nem Lichte wohnet, zu welchem niemand hinna

hen kann. 1 Tim. 6, 16.

Z.
Daß dieſes an der Gemeinde wegen Verbin

dung mit Chriſto ihrem herrlichen Haupt zu ei

ner
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ner einigen Perſon, am erſten ſolle geſchehen:
und ſodann Gott durch ſie und aus derſelben in

das ganze All zu deſſen Verherrlichung in den
kunftigen Aeonen wirken will: Darinnen beſtehet

der allerhochſte Vorzug der Gemeinde; darum
heißts von der Stadt Gottes, welche ein maſſi—

ves himmliſches Bild der Gemeinde iſt: Sie
hatte die Herrlichkeit Gottes. Off. 21, 11.

28.
Und die Volker, welche ſeelig werden, wer

den in ihrem Lichte wandeln. v. 24.

4Ú

Gott erfullt Chriſtum, und durch die—
ſen ſeine Gemeinde, und durch dieſe das gan

ze All. Hier iſt alles in einem, und eines
in allem. Das iſt das wahre Syſtem der
Theologie.

D) Jm Vater iſt der Reichthum der Herre
lichkeit. 2) Jm Sohn hat er ſolchen zuerſt of—
fenbaret: Z) Jn der Gemeinde, als in Chriſti
Leib wird er ſich allernachſtens offenbaren durch

Chriſtum, und endlich 4) in allen Menſchen
und Geſchopfen, doch in dieſer Ordnung: daß

E der



66

der Sohn kraft ſeiner ewigen Geburt aus dem
Vater und Menſchwerdung in der Zeit, am al—
lernachſten an den Vater angranzt, und die
Gemeinde durch den Sohn an den Vater, die u—

brige Menſchen und Engel aber durch die Gemei

ne an ihr Haupt, und durch ihr Haupt an den
Vater; Schone Stuffenweiſe Aufſteigung! Wohl

dem, der zur Gemeinde gezahlt iſt, der ſtehet

nur um eine Stuffe vom Vater ab, dann er iſt
mit dem Sohn ſelbſt zu einem einigen Leib ver—
bunden.

Wann Jehova man genennet,
Wird nichts hohers mehr erkennet,

Als die Herrlichkeit der Braut.
Sie wird mit dem hochſten Weſen,

Das ſie ſich zur Luſt erleſen,
Gar zu einem Geiſt vertraut.

Nun verſtehet man die groſſe Ankundigung
Jeſu, Matth. 4. von dem Konigreich der Him
mel, und Königreich Gottes; und das Lob und

Freudengeſang aller Engel und aller Creatur,
die im Himmel, auf Erden, und unter der Er—

den iſt, zu dem, der auf dem Stuhl ſitzt, und

zu dem Lamm: Aff. 5., 12. 13. davon die 4
Thie
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Thiere, und 24 Aelteſten, als der Auszug des
Leibes Chriſti den Anfang gemacht. v. 8. 9. 10.

Die ganze Schdpfung ſoll alſo ein Haus Got—
tes oder ein Himmel werden, welchen Gott mit

ſeiner Gnaden-Gegenwart und Herrlichkeit er
fullet.

z

Hier ſiehet man alſo aus dem Gebet Pauli,
wie nothwendig und moglich fur Gelehrte und
Ungelehrte, eine weitausſehende Erkenntniß Got

tes und Chriſti iſt, wie der Glaube zu ſeiner Be

feſtigung auf ein Licht aus dem Herzen Gottes
ſich grunden muß, und wie der Friede Gottes,

der hoher iſt, als aller Menſchen-Vernunft,
auf das gegrundet ſeyn muß, was keine menſch
liche Vernunft erfinden konnte, ſondern eine bloſ

ſe Offenbarung und Entdeckung Gottes aus ſei

nem Evangelio iſt: nemlich auf das, was kein

Aug geſehen e. 1Cor. 2, 9. 10. O, wie kurz
abgeſchnitten iſt nicht das Evangelium, wann
man es nicht nach dem ganzen Plan Gottes
verſtehet, und folglich wie gar nicht hinreichend

zur vdlligen Ueberzeugung, Beruhigung und
Ueberwindung der Menſchenfurcht, der Verſu—

E 2 chun
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chungen, der Anfechtungen und Verfolgungen

aus Satans Reich!

O Vater, kaum habe ich den Anfang der
wahren Erkenntniß durch deine Barmherzigkeit
erreichet; gieb mir den Geiſt der Weisheit und

Offenbarung, und erleuchtete Augen des Her

zens, daß ſie mir unter dem Widerſpruch der
Unglaubigen und Kurzſichtigen, allezeit vor mei
nen Augen bleibe. Und da dieſe Erkenntniß
auch vor die ungelehrte ſchwache Epheſer nicht
zu hoch war, und noch jetzo vor niemand zu
hoch iſt, den du mit deinem Licht erleuchten willt,

als nur vor die Weiſe und Klauge dieſer
Welt; Matth. 11. ſo zunde ſie in vielen Un—
mundigen zum Lobe deiner Herrlichkeit an.

6.
Es iſt etwas hochndthiges und nutzliches,

das Ende und den Aufang des Vorſatzes Gots
tes zu verſtehen. Paulus lehrete es ſeine
Epheſer getreulich, und bittet noch, daß
Gott es ihnen deutlicher aufſchließen mochte.
So lange noch Lucken in unſerm Glauben ſind,

ſo hat man keinen Zuſammenhang, und folg

lich
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lich kein Licht, keinen Frieden uund vollige Ue
berzeugung: dadurch wird die Verſieglung und
das Pfand auf den Tag unſerer Erloſung ge—
ſchwacht: man iſt unmundig, und kann von
einem jeden Wind einer ſcheinbaren Lehre,
wie eine Meereswelle hin und her getrieben
werden, Eph. 4, 14. abſonderlich bey jetziger
Zeit, da der Teufel eine ſcheinbare Larve ane

zieht, und dabey den Glauben an die
Verheiſſungen auszurotten

beſchaftigt iſt.
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Eir ch
II.

Verſuch
einer kurzen Zuſammenfaſſung des

Pauliniſchen Lehrbegriffs,

vom
Geheimniß desWillens Gottes.

Wer es nicht einſehen kann, der leſe es
als einen Verſuch.

J.

Gott will das ganze Schopfungs-All
mit ſeiner Herrlichkeit erfullen. Eph. 4, 10.
und C. 1, 33

Oder:
Der unſichtbare Gott, 1 Tim. 6, 16.

Joh. x, 18. das allervollkommenſte geiſtliche
Weſen, hat ſich von Ewigkeit vorgeſetzt, aus

ſei
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ſeinen unergrundlichen und uufaßlichen Tiefen
in die Sichtbarkeit hervorzutretten, ſich zu of—

fenbaren, und Stufenweis, in einer Reihe
von unzahlichen Ewigkeiten, ſich faßlich, leib.

haft und mittheilbar zu machen.

Der Beweiß hievon iſt das Wort: Zu
Lobe ſeiner Herrlichkeit: welches Eph. 1. drey

mal vorkommt. v. G. 12. 14. Sein Lob kann
nicht ohne ſeine Erkenntniß und Offenbarung
ſeyn. Auf dieſen großen Zweck der Erkennt—
niß und Offenbarung Gottes grundet ſich die

Schopfung und Erldſung, und ſein ganzer
Vorſatz oder Geheimniß ſeines Willens. Aus
ſeiner Erkenntniß erwachſet das erhdhete Lob

ſeiner Herrlichkeit von einer Ewigkeit zur an
dern, welches um ſo weniger aufhodren und alt

werden kann, als das unausdenkliche Weſen

Gottes erſtaunlich mannigfaltig, auch ſo tief
und groß iſt, daß wann auch Gott in jeder
Ewigkeit etwas Neues zum Genuß und Aubet—
tung aus ſeinen verborgenen Tiefen offenbaret,
der Ablauf aller Ewigkeiten noch nicht hinrei—
chend ſeyn wird, alles zu entdecken: alſo
daß eine ohne Ende fortgeſetzte Offenbarung

E 4 Gote
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Gottes mit immer neuem Ausfluß und Genuß,
unſere Gluckſeligkeit aufs hochſte erheben
wird, dann Gott iſt die lebendige Quelle. Jer.

2 13
Seine Herrlichkeit, iſt nach dem Grund—

text, ſein Glanz: nemlich ſeine Offenbahrung
und Hervortrettung aus der Unſichtbarkeit in

die Sichtbarkeit. Eph. 1, 18. und C. Z, 16.
ſagt Paulus von einem Reichthum ſeiner Herr
lichkeit, welcher Ausdruck ſo viel andeutet:
daß Gott nichts im Verborgenen, in ſeinem
Abgrund zuruck zu behalten beſchloſſen habe,
das er nicht nach und nach ans Licht ſetzen

will. Der Reichthum ſeines Glanzes iſt al—
ſo die unerſchopfliche Quelle des Lichts, der

Kraft, der Liebe, der Schonheit, der Sußig
keit und Erquickung, da immer noch weit mehr

zu erwarten iſt, als man vermuthet, und un—
ſer enger Menſchenverſtand faſſen und glauz

been klann.

Großer Grund des Glaubens, des Ver—
trauens und der Hoffnung zu Gott, in aller
ley Umſtanden, wo wir oft die Unmoglich—
keit einer Hulfe und Rettung vermuthen! Da

kann
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kann einem das erkannte Geheimniß ſeines
Willens eine Ausſicht und Durchſicht durch
alle Widerſtande und Finſterniſſe geben:
Gott will ſich offenbaren, zeigen und ſichtbar
machen:

Wann mein Konnen und Vermogen
Nichts vermag, uichts helfen kann,

Kommt mein Gott, und fanget an
Sein Vermogen beyzulegen.

Und dieſes alles, zu Lobe ſeiner Herrlichkeit.

II.

Der ewige Sohn Gottes iſt vor dem
Anfang der Zeit die erſte und vollſtandigſte
Offenbarung. des verborgenen Gottes ge
weſen, in welchem alles geiſtlich und un—
ſichtbar enthalten war, was hernach ans
Ucht kam.

Beweiß: Col. 1, 15. Der Sohn der
Liebe iſt das Ebenbild des unſichtbaren Got—

tes. Das Urbild der Menſchheit, wor
nach die Menſchen erſchaffen worden 1 Moſ.

J, 27. Der (aus dem Vater) zu erſt Ge—
bohrne alles Geſchopfs. Der ſichtbare Gott,

E gj der



74 mnnder das ganze verborgene Weſen des Vaters,
ſichtbar ausdruckte. Der Anfang der Scho
pfung Gottes. Offenb. Z, 14. der Abglanz
ſeiner Herrlichkeit, die geiſtlich leibhafte und
geiſtlich ſichtbare Geſtalt des verborgenen,
unbegranzten und allervollkommenſten Weſens

Gottes; der alles, was aus dem Unſichtbareu
zur Sichtbarkeit kommen ſollte, als die ewige
Weisheit Spruch. 8. als einen vorgezeichneten

Riß eines Baues nach aller Zuſammenfugung
der Dinge unter ein Haupt, in ſich trug, und
uberſahe: in welchem alſo alles ſchon bey ſeiner
ewigen Geburt aus dem Vater ſein urſpruug—
liches Weſen erhalten hat, was in denen Him

meln und auf Erden iſt, das Sichtbare und
das Unſichtbare, es ſeyen Thronen oder Herr

ſchaften, Furſtenthumer oder Machtent Er
war der Grnndbeſtand und Entſtehungswurzel

von allem: Col. 1, 16. 17. Er war das Wort,
Joh. 1, J. oder vielmehr derjenige, der her—
nach durch ſein machtiges Wort alles erſchaf—
fen hat, und alle Offenbarungen Gottes von
Anfang, geſchahen durch ihn. Er war der Anfang

und das Ende der Schopfung. Er war vor allen

Dingen, und alle zukunftig zu erſchaffende Dinge

ſind
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ſind in ihm zuſammen geſtellt geweſen in ein eini

ges Ganzes, davon Er das Haupt, und die Geſcho

pfe ſein Leib waren. Gott ſahe ihn auch in
ſeiner zukunftigen Menſchwerdung, nach allen
Standen ſeiner Erniedrigung und Erhohung,
und in demſelben alle Menſchenkinder nach den

Ordnungen ihrer Verherrlichung. Er ſahe in
ihm alle unſre Wege, Zeit unſrer Hervorkunft
aus dem Unſichtbaren Ort unſers Aufenthalts,

nach unſern auſſerlichen Umſtanden, Glau—
benslauf, geſellſchaftlicher Verbindung mit an

dern, die zu unſerer Erniedrigung und Erho—

hung etwas beytragen werden. Er ſahe tin
ihm die ganze zukunftige alte und neue Erde,

alle Baume, Vogel, Fiſche, Thiere, Pflau—
zen rc. wie die Weisheit, Spruchw. 8, 222 Z1.
ſpricht: Der Heyr hat mich zu eigen gehabt,

Aals den Anfang ſeines Weges, von Anbeginn

ſeiner Werke, vor dem Anfang der Zeit bin
ich eingeſetzet und geſalbet von Ewigkeit; vor
dem Zeitlauf, von Anbeginn der Erde, da die
Abgrunde noch nicht waren, war ich ſchon ge

zeuget: ehe noch die Brunnquellen mit Waſſer
quollen, ehe dann die Berge feſt eiugeſetzt
waren vor den Hugeln, war ich gezeuget: Er

hatte
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hatte die Erde noch nicht gemacht, noch die
offene Felder und Platze, noch den Grundan
fang der Staublein der Weltgegenden, da er

die Himmel ordentlich zugerichtet, war ich da
ſelbſt: da er auf die Abgrunde die Rundung
geſetzmaßig geſtellt, da er die obere Luft zu

ſammen getrieben, da er die Brunnen des
Abgrundes befeſtiget, da er dem Meer ſein vorge

meſſenes Ziel geſetzt, daß die Waſſer ſeinen Befehl

nicht uberſchreiten, da er die Grunde der Erden mit

Geſetzen beſchrankt: da war ich bey ihm der
Baumeiſter, und ich war Tag fur Tag die
Augenluſt bey ihm: und ſpielte vor ihm alle—
zeit, und ich ſpielete auf dem bewohnten Platz

ſeiner Erde: und meine Augenluſt waren die
Menſchenkinder.

It.
Gott hat auch ſeine zukunftige Offen—

barung im Fleiſch zuvor geſehen, und hat
auch ſeine kunftige irdiſche Menſchheit zum

Schauplatz ſeiner Herrlichkeit und zum
Thron ſeiner Offenbarung von Ewigkeit be
ſtimmt, jedoch mit dem Vorſatz: dieſelbe

durch
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durch die tiefſte Erniedrigung zur hochſten

Erhohung zu fuhren.

Beweiß Col. 1, 18-20. Und er
ſelbſt iſt das Haupt des Leibes, nemlich der
Gemeine, welcher iſt der Anfang, der Erſtge—

bohrne aus den Todten, damit er (auch nach
ſeiner irdiſchen in der Zeit anzunehmenden
Menſchheit unter allen geſchaffenen Dingen)
den Vorzug bekame: dieweil es ſein Wohlge—
fallen iſt, daß in ihm alle Fulle (der Gott—
heit leibhaftig) wohnete. Und daß er durch
ihn verſohnete alles gegen ſich, da er eine Ver—

einigung und Zuſammenfaſſung aller Dinge,
die auf der Erden und in den Himmeln ſind, durch

das Blut ſeines Kreuzes geſtifftet. Eph. 1, 1o.
Da er nach dem Vorſatz Gottes um das ganze
Schopfungs All den Tod ſchmecken mußte.
Hebr. 2, 9. als das Lammlein, das ſich hat
ſchlachten laſſen; in deſſen Lebensbuch die Na—

men der Erſtlinge geſchrieben ſind von der Stels—
lung der Welt an. Offenb. 13, 8. als derjeni
ge, der durch beſtimmten Rath und vorgangi—

ge Erkenntniß Gottes zum Kreuz, Tod, Auf—
erſtehung und Herrſchaft uber alles von Gott

here
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hergegeben war. Apg. 2, 28. Ohne dieſen

wunderbaren Weg der Erhohung des Menſchen
ſohns hatte ſich Gott nicht nach allen ſeinen
Tieffen, und nach allem Reichthum ſeiner Er
barmung und Macht, erfahrungsmaßig und
Stuffenweiß offenbaren konnen.

Den ganzen Lauf Jeſu nach ſeiner irdiſchen
Menſchheit, ordnete Gott in ſeinem Herzen

von Ewigkeit. Seine Fleiſchwerdung mußte
zu ſolcher Zeit geſchehen, da das Wort Got
tes auf das auſſerſte verkehrt war, da man
durch ſo viele Hinderniſſe des unglaubigen Po
bels, der falſchgelehrten und der unerleuchte

ten Frommen durchzubrechen hatte. Sein Su

chen im Wort, ſein heroiſcher Glaube an das
Wort, da er Wahrheiten in dem Wort Got—
tes fande und glaubte, welche wider allen Sinn

der gewdhnlichen Satze waren: Sein Gehor
ſam, Vertrauen und Warten auf Gott unter
allem Leiden, Sein Kreuz und Tod, den er im
tiefſten Glaubens-Gehorſam uber ſich nahm,

die Stuffenweiſe Erfullung ſeiner irdiſchen
Menſchheit mit aller Gottheitsfulle, der Aus
fluß ſeiner Auferſtehungskrafte in ſeine Glie

der



der und durch ſolche in alle Geſchopfe, ſtund
ſo klar in der Anordnung ſeines Wegs vor den
Zeiten der Welt vor den Augen Gottes, als
wir uns ſelber und andere neben uns mit Au—

gen ſehen. Dann was Gott in dem Wohl—
gefallen ſeines Willens in der Ferne ſiehet, das
iſt ihm ſo nahe als uns der heutige Tag, Apg. 15,
18. und iſt vor ihm nicht nur ein leeres Gedan

kenbild. Was Gott mit Woohlgefallen ſich
'vorſtellt, das empfangt durch das Wohlgefal—

len des Willens Gottes im Vorſatz und Wort
ein geiſtliches Weſen und eine Wirklichkeit.

Jn ſofern mochte alſo die himmliſche Menſch
heit ein Blick auf die kunftig zu verklarende
irdiſche, oder Fleiſches-Menſchheit bereits ihren

ſichtbaren Anfang ſchon damals bekommen ha

ben, Joh. Z, 1o. und Joh. 17, 5. Dieſe
himmliſche Menſchheit kam alſo in der Fulle
der Zeit wirklich vom Himmel herab, als das
ewige Wort und als das ewige Leben, das
bey dem Vater war: und nahm die utte
des menſchlichen Fleiſches an, wodurch ſeine
Herrlichkeit eine Weile verdeckt war, (wie
Gott bey Aufrichtung der Stiftshutte ſprach:

Jch will im Dunkeln wohnen, 1 Kon. 8, 12.
2 Chron.
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2 Chron. G, x.) und ſetzte den Weg zur Erhd
hung der angenommenen Fleiſches-Menſchheit
in der Perſon Jeſu von Nazareth im Glauben
ans Wort durch, wie ihn Gott von Ewigkeit
geſehen, und ihn durch Bilder, Worte und
Beyſpiele, abſonderlich durch die Stiftshutte

2 Moſ. 26. Yſ. 78, 6o. verglichen Joh. 1,
14. Hebr. 1o, 20. im alten Bunde hatte ab
zeichnen laſſen: biß er als der Sohn des Va—
ters, durch welchen der Vater alles mit ſei
ner Herrlichkeit erfullen will, durch die Auf—
erſtehung und Himmelfahrt dargeſtellt und

kund gemacht worden: da er am Tage der
Erhdhung ſeiner irdiſchen, Fleiſches-Menſchheit

auf den Thron Gottes, vor allen Engeln zu
ihm ſprach: Du biſt mein Sohn, heute hab
ich dich gezeuget. Jn dieſem Blick konnte Je

ſus vor ſeinem Leiden ſagen: Verklare mich
Vater mit der Klarheit, die ich bey dir hatte,
ehe die Welt war. Er war der geoffenbarte Gott
von Anfang; Er wurde aber in der Fulle der
Zeit als ein ſolcher durch die Verklarung ſeines

Fleiſches erſt offenbar, da ſolches zum Thron
der Gottheit und Schauplatz ſeiner Herrlich
keit erhohet wurde. Nun wohnet Gott in Chri

ſto



ESeeeer 81ſto unſerm Herrn, und will von da aus alles
mit ſeiner Herrlichkeit erfullen: Und ein Ge—

ſchopf und der Schopfer der Geſchopfe iſt in
der Perſon Jeſu eine einige Perſon.

Dieſes alles ſcheinet Paulus vor Augen
gehabt zu haben, wann er Gott, Eph. 1, 3.
wohlbedachtig, den Gott unſers Herrn Jeſu
Chriſti, den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti,
und im 17. v. weiter den Gott unſeres Herrn
Jeſu Chriſti und Vater der Herrlichkeit uen—
net.

Was alſo Gott an Jeſu gethan hat, von
ſeiner menſchlichen Geburt an, durch ſeinen

ganzen Lauf, wie er ſich in ſeiner allerhochſten
Schwachheit als ſein Gott und Vater und als
die uberſchwengliche Groſſe der Kraft bewieſen,

da er ihn von den Todten auferweckt und zur
Rechten der Majeſtat uber alle Werke ſeiner
Hande geſetzet, das ſind lauter Offenbarungen

Gottes. Chriſti Leben im Himmel, wie auch

ſein kunftiges offenbares Konigreich, das er in
Gemeinſchaft der Auserwahlten verwalten wird,
gehet allein auf jenen großen Zweck, daß er al—
les erfulle, und alles unter ſich als das einzi—

ge
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ge Haupt verſammle, bis alles in allen mit
der Herrlichkeit Gottes erfullet iſt. Eph. 1, 10.

23. 1 Cor. 15, 28. Eph. Z, 18. 19. Got—
tes allerhochſte Liebe, Macht, Freundlichkeit,
Weisheit, Heiligkeit, Wahrheit und ewige Gu—
te ware uns verborgen geblieben, wann Jeſus

nicht durch ſein Exempel, Wandel und Lehre,
beſonders durch ſeine Liebe gegen ſeine Schaafe
bis in den Tod, den Vater geoffenbaret hatte,

und er wird ihn, den unbekannten Gott und
Vater, noch ferner durch ſeine Geiſtes-Wirkun
gen und Erneurungs-Krafte an allen Men—
ſchen und Geſchopfen kunftig offenbaren, auf
daß ſein Name geheiliget werde, und ſein Ko

nigreich und vollige Offenbarung zu uns
komme.

IV.

Gleichwie der Sohn das vollſtandigſte
Ebenbild des unſichtbaren Gottes iſt, eben
ſo ſind die Schopfungs. Werke in ihrem
ganzen Umfang abgetheilte Abbildungen
des Sohnes Gottes, und gehoren zur faßli—
chen Darſtellung der Herrlichkeit des Soh—
nes: machen auch in ihrer kunftigen

Er



Erneurung uud Zuſammenordnung unter
ein Haupt, den Leib, oder die ſichtbare
Darſtellung des Vaters und des Sohnes
im kunftigen Konigreich der Himmel,
aus.

Aus Gott ſind alle Dinge: Rom. 1r, Z6.
jedoch nicht unmittelbar, ſondern durch den

Sohn. Jm Sohn, dem Anfang der Scho—
pfung Off. Z. und Ebenbild des unſichtbaren
Gottes, ſind alle Dinge im Plan der Weisheit
Gottes als ein einiges Ganzes und zuſammen—
geordnet geweſen Col. 1, 17. Die Welt iſt
alſo nicht aus einem eigentlichen Nichts ge—

macht: aus nichts wird nichts: in der Herr—
lichkeit Gottes, oder in der ſichtbaren Offen

barung Gottes im Sohn, oder vielmehr im
Raum ſeiner Offenbarung liegt der Grund

ſtoff zur Schdpfung, nehmlich die himmliſche
Elemente des Feuers und Waſſers, ohne wel—

che keine ſichtbare Offenbarung Gottes moglich
geweſen ware, waren der Aufang zur Schd
pfung. Die ſichtbare Dinge ſind aus unge—
ſehenen, nicht ſcheinenden Dingen entſtanden.
Hebr. 1r, Z. Das unuberſehliche und un—

F 2 aus



ausdenkliche Schopfungs-All iſt der große Wir«
kungskraiß, oder der Leib und das Kleid des
Sohues und folglich auch des Vaters, welches
dem unſichtbaren Grundſtoff nach mit dem
Sohn gleich ewig iſt. Es iſt nicht Gott, ſon—
dern das Kleid und Haus des unſichtbaren Got—

tes, der große Schauplatz der Herrlichkeit des
Sohnes und des Vaters, da Gott das bele—
bende und bewirkende, die Schopfungswerke

aber das belebte und bewirkte ſind: Paulus
ſagt Rom. T, 20. Gottes Unſichtbarkeiten wer

den geſehen an den Werken der Schdppfung:

Auf dieſe Weiſe will ſich Gott betaſten und
finden laſſen, dann er iſt nicht ferne von ei—
nem jeglichen unter uns: Jn ihm leben wir,
in ihm bewegen wir uns, in ihm ſind wir:
Apg. 17, 27. 28. Er iſt auſſer, und vor
ſeiner Offenbarung ohne allen Raum, Zeit
und Ort zu gedenken: als Erſtgebohrner alles
Geſchopfs oder als geoffenbarter Gott in ge—

ſchopflicher Art und Geſtalt aber wohnet er in
dem unendlichen Raum Himmels und der Er—

den, in allen Menſchen, Engeln und Ge—
ſchopfen, in jedem nach ſeiner Art: und Pau—

lus ſagt ins beſondere von den Menſchen:

Wir
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Wir ſind gdttlichen Geſchlechts. Die Men
ſchen insbeſondere hat er zu Tempeln des le
bendigen Gottes, in denen er wohnen und
wandeln will, zu Gefaſſen ſeiner Kraft, zu
Gefaſſen des ewigen Lebens, durch welche er

die ubrige Geſchopfe zu hoheren Stuffen der
Herrlichkeit erheben will, zu einer Behauſung

Gottes im Geiſt, zu Gliedern Jeſu Chriſti,
in welchem die Fulle der Gottheit leibhaftig
wohnet, beſtimmt. Durch die Schopfung ſind
die unendliche Lebenskrafte, die verborgene Lieb

lichkeiten und Schonheiten des Sohues, in

viel tauſend Arten und Abwechslungen, an
das Licht geſetzt worden, und ein jeder ver—
ſtandiger Geiſt iſt ein kleiner Gott, der einen
Abgrund von/verborgenen Vollkommenheiten in

ſich liegen hat, welche er eben ſo, wie Gott,
an das Licht zu bringen und ſeine Herrlich—
keit zu offenbaren, bemuhet iſt, wann er an—
ders durch den Geiſt des allgemeinen Haupts
die wahre Erleuchtung, und die rechte Rich
tung ſeiner Begierden und Triebe, aus der
guten Bothſchaft und erdffnetem Geheimniß Gots.

tes, gefunden hat.

3 Wann
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Wann das Schopfungs-All in der rechten
Zuſammenordnung unter den Sohn, als dem
Haupt der Schopfung beſtanden. ware, ſo wae

re ſolches der wirkliche Himmel: eine Er—
quickungsvolle Anſchauung und Genuß Gottes.
Gott hat aber eine Trennung der Geiſter zuge—
laſſen, damit er durch nach und nach geſchehen,

de Hervorbringung des Lichts aus der Finſter—

niß, allen Hteichthum ſeiner Gnade und
Macht in Chriſto Jeſu erzeigen konne, und die
geiſtliche Natur- der unſichtbaren Welt deſto,

maßiver und leibhafter, auch ſein Lob, Erf:
kenntniß und, Genuß deſto volliger, deutlicher

und auseinander geſetzter werde. Die Mog-
lichkeit zum Fall des Engel-Furſten und der
Trennuung Haupt der eigene Wir—
kungskraiß, den jeder erſchaffener Geiſt als ein

Ebenbild des Vaters und des Sohnes hatte,
nemlich der freuer, Wille. Das allgemeine.
Haupt aller. dieſer eigenen WirkungsSpharen
war der Sohn Gottes. Ein Theil des Gan—
zen, trennte ſich vom. Haupt ab, und verlohr

alſo den Einfluß aus dem Haupt. Eine gan—
ze Welt, welche dieſem Geiſt zu ſeinem freyen;

Wirkungskrais untergeben war, wurde durch

die

d
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die Trennung ihres Haupts vom allgemeinen

Haupt, mit Finſterniß bedecket, indem ſie
durch die Trennung ihres Furſten vonm Haupt,
keinen Einfluß aus der Quelle des Lichts mehr
hatten. Das gauze Schopfungs- All litte in
ſo fern dadurch, weil die vollſtandige Zuſam—
menordnung des Ganzen, durch Trennung ei—

nes betrachtlichen Theils des Ganzen, zerriſſen
wurde: wann ein Glied leidet, ſo leiden auch
die andere, jedes nach ſeiner Art. Da nun in
den ubrigen großen untergeordneten Hauptern

des Schopfungs-Alls, nemlich bey den Engeln,

noch eine große gottliche Liebe herrſchte, kraft
welcher ſie die Ungluckſeligen nicht gleichgultig

anſehen konnten, und doch keinen Weg zur
Wiedervereinigung mit dem Ganzen fur ſte ſa—
hen. Und noch mehr: da der Wachsthum des
Ganzen und die weitere Offenbarungen Gottes
einen Aufenthalt bekommen zu haben ſchienen:

auch, weil ſich Gott um der erhobenen Fin
ſterniß eines Theils ſeiner Geſchopfe willen,
ſich auf eine Zeitlang zuruckziehen mußte, und
nicht frey in ſeiner angefangenen Offenbarung
fortſahren konnte: Endlich aber auch, weil ſie
an denen abgefallenen Engeln FJeinde bekom—

Z4 men
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men haben, welche auf Eroberungen ihrer
eigenen noch gut beſchaffener Spharen ausgien—

gen: So iſt aus all dieſem leicht zu ſchließen,
daß ihr Zuſtand in Anſehung ihrer vorigen Ru
he, bey all ihrer Seligkeit, eine machtige
Veranderung erlitten habe, und ſie es um ſo
mehr freuen mußte, da ſie aus der guten Bott—
ſchaft Gottes an die Menſchen, ein Licht be—

kamen, in welchem ſie die Wunderanſtalten
Gottes erblickten, nach welchen Gott durch die
Verklarung des Fleiſches Jeſu eine Wiederver—
einigung aller Dinge, die in den Himmeln und
auf Erden ſind, geſtifftet, und nach und nach
verſtehen lernten: wie Jeſus um das ganze All,
Gott allein ausgenommen, den Tod geſchme—
cket, Hebr. 2, 9. und es alſo an dem ſeye, daß

alles, beedes das in den Himmeln, und das
Nauf der Erden iſt, iu Chriſto wieder zuſammen

gefaßt werde, Eph. J, 10. Ferner wie das
Haupt der Menſchen deßwegen uber alle Him
mel gefahren ſeye, auf daß er wieder alles er—
fulle, Eph. 4, 10. folglich alles Knie deren
im Himmel und deren auf Erden und deren
unter der Erden ſich im Namen Jeſu beugen,
und alle Zunge bekennen werde: Daß HERR

ſey



ſey Jeſus Chriſtus, zur Herrlichkeit Gottes
des Vaters, Phil. 2, 10. 11. und alſo alles,
Gott allein ausgenommen, ihrem erſten recht
maßigen Haupt wieder unterthan werden ſolle,

auf daß Gott durch den Sohn alles in allen

ſeye. 1 Cor. 15, 28.

Allem Anſehen nach, iſt die Schopfung,
welche Moſes beſchreibet, aus dem Schutt
und Stoff der erſten verfinſterten Engelswelt

gemacht, und des erſten Menſchen Fall durch
die neu geoffenbarten Gnadenanſtalten, der

ganzen Welt Reichthum worden, eben ſo,
wie der Juden Fall der Heiden Reichthum
war. Rom. 11, 12. und 1 Moſ. J, 1. ſcheint
alſo die erſte, und der zweyte Vers, den An—
fang der zweyten Schdpfung anzuzeigen. Jezt

ſiehet freylich noch die Welt einem dden Gar
ten gleich, der verwildet und mit Dornen be

wachſen iſt, wo Zerſtorung, Unruhe, Kum—
mer, Mangel, Elend, und kein wahres Ver
gnugen zu finden iſt: jedoch ſeufzet der un
ſterbliche Geiſt in dem groben Fleiſch aller Ge-
ſchopfe nach Erldſung von dem Dienſt der Ei

telkeit, und wartet auf die Entdeckung der

s a Sdhe
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Sohne Gottes: Und auch wir ſelbſt, die wir
des Geiſtes Erſtlinge haben, ſehnen uns zu—
gleich mit ihnen nach unſerer Sohnſchaft, und

erwarten unſere Auferſtehung. Rom. 8, 9223.
Dann Gott will nichts von ſich, dem hochſten

Gut, nach eines jeden Geſchopfs Maaß und

Theil unerfullt laſſen, Eph. J, 23. Dieſes
fuhlet das Geſchopf, und ſeufzet nach dem
Ziel ſeiner Beſtimmung.

V.

Gott hat in ſeinem einmal feſtgeſetz.
ten Plan ſeiner Offenbarung und Mitthei—
lung, gewiſſe Ordnungen nach ſeinem freyen

Wohlgefallen gemacht: ſo wohl in Anſe—
hung der Zeit, als des Maaſes der Er—
fullung oder Mittheilung.

1. Gott hat die Menſchheit Jeſu von
Ewigkeit, im Vorſatz, und alsdann auch wirk—
lich in der Zeit, am erſten, und ganz und gar,

mit all ſeiner Herrlichkeit erfullt. Col. 2, 9.
weßwegen er der Gott und Vater unſers Herrn

Jeſu Chriſti heißt, im volligſten Verſtand.

Eph. J, Ze
2. Aus
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2. Aus den Menſchen hat Gott eine ge—

wiſſe Anzahl zu Brudern des Erſtgebohrnen
verordnet, welche ſeinem Ebenbild ahnlich
werden, und ſeine Glieder und erſten Wirkungs—

kraiß abgeben ſollen. Dieſe ſind das Eigen
thum und der Leib des Haupts, Eph. 1, 5. 11.
23. welche zunachſt nach Chriſto in Anſehung
der Zeit, und im groſten Maaß unter allen
Geſchopfen, von Gott, durch Chriſtum er—
fullet. werden, wann ſie zum Stand der Sohne

gelangen, zu welchem ſie verordnet ſind. Eph.

L, 5. Sie ſind und werden Erben Gottes

und Miterben Chriſti. Rom. 8, 17. Dffenb.

21, 7.

Z Auf die Erſtgebohrne folgen ihre Bru
der: die noch im Buch des Lebens aufgeſchrie—

ben ſtehen, welche in der Zeit zu keinem vollen

NMaaß des Geiſtes aufgereifet ſind, und wegen

dem Anfang des Lebens aus Chriſto, das noch
in ſie in der Zeit gepflanzet worden, nicht in
das Feuer des 2ten Todes fallen, Offenb. 20,
5. 15. ſondern als Durſtige vom Lebens-Waſ
ſer umſonſt getranket werden. Offenb. 21, 6G.

11
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4. Darnach das Ende, wann der Sohn
ſein Konigreich dem Vater ubergeben wird. 1 Cor.

15, 242 28. Chriſti und der Auserwahlten
Konigreich wird aber ſo lange wahren, bis daß
Alle Feinde Gottes zum Schemel der Fuſſe Je
ſu geleget ſind. Ebr. 1o, 13.

VI.

Gott hat auch in Pflanzung der Ge—
meine, oder der Erſtlingen, gewiſſe Ord-
nungen nach ſeinem freyen Wohlgefallen ſich
vorgeſetzt.

Das Judiſche Volk hat er aus allen Vdlkern
herausgeleſen und verordnet zu Brudern des

Erſtgebohrnen. Aber auch ſelbſt aus dieſem
Volk noch eine beſondere Auswahl gemachet;

Denn es ſind nicht alle Jſraeliter, die von
Jſrael ſind. Rom. 9, 6. Ob ihnen ſchon die
Kindſchaft und die Herrlichkeit, der Bund,
das Geſetz, der Gottesdienſt und die Verheiſ—
ſung gehort. Rom. 9,4. Eben ſo hat Gott auch
aus den ubrigen Volkern eine Auswahl als Erſt

linge der ubrigen heraus geleſen, um ſich in

ihnen zu verherrlichen. Wie Paulus Eph. 3.

G.
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6. ſagt: Das ſey das Geheimniß, uber wel—
chem er leyde, daß die Vollker Miterben mit den

Juden ſeyen.

Und dieſes in Anſehung zerſchiedener Land—
ſchaften „Orten und Zeiten. Die Glaubige

Epheſer und Coloſſer aus den Heyden waren
dergleichen Beyſpiele: Zu Epheſus und Colloſ—
ſen ſind nicht alle als Erſtlinge auserwahlt ge—

weſen: Es iſt kein Ort, das nicht auch ſeine
Unglaubige, viele oder wenige unter ſich hat;

da allezeit die Unglaubige zur Glaubens-Ue—
bung und Vollendung der Erwahlten das ihrige

mit beytragen muſſen. Und ſo iſt es noch heu—
tigen Tages, da die Schaar der Auserwahlten

aus den Volkern noch geſammlet und gepflanzet
wird: Da hat Gott in manchem Land, Stadt,

Ort und Haus ſeine beſondere Zahl der Auser—
wahlten, welche er verordnet hat zur Sohu—

ſchaft, zu Brudern des Erſtgebohrnen, an
welchen er den uberflieſſenden Reichthum ſeiner
Gnade und Macht erzeiget, in welchen er ſei—

nen Sohn und in denſſelben ſich ſelbſt offenba—
ret, und ſich alſo zu erkennen, zu genieſſen

und
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Erſtlingen aus den Volkern erfullet iſt. Und
endlich die Reihe wieder an das ganze Jſrael
kommt, und ſo dann das ganze menſchliche
Geſchlecht aus den Todten lebendig wird.

Rom. 11, 15. 24. 26. 1 Cor. 15, 22.
Rom. 5, 18. 21. c. 11,

3Z2. 36.

Fol
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Folgender Aufſatz von Herrn Klemm, H. in B.

iſt dem Verjaſſer unvermuthet in die Hande
gefallen, und wird hier wegen ſeines
vortreflichen und lehrreichen Jnnhalts mit—
getheilt.

III.
Die große

Schopfungsleiter:

Von dem

Staube bis zum ThronEngel.

Jm Bezug auf das Geheimniß des Wil—

lens Gottes Eph. L, 9. Io. 20223.

Wir haben in den vorhergehenden Stunden

vernommen, was Gott von Ewigkeit her ſich
vor einen unvergleichlichen, aber dabey erſtaun
lichen Plan zur Erſchaffung der Welt gemacht,
und der Ewige Sohn nach ſeiner unerſchopfli«
chen Weisheit fur einen Grundriß vorgelegt ha

be,
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werden ſollte.

Wie aber ein Plan und Grundriß von ei—
nem noch ſo prachtigen Gebau doch noch nicht

der Bau ſelbſt iſt; ſondern derſelbige erſt dar—
nach ausgefuhrt werden muß: ſo muſſen wir
nun weiter gehen und lernen, wie Gott die—

ſen groſſen Plan ausgefuhrt hat.

Der Anfang zu dieſer groſſen Ausfuhrung
geſchahe in der Schopfung der Welt, welche uns

Moſes, in ſeinem erſten Buche ſehr kurz, aber
doch dabey mahleriſch beſchreibt.

Jn der Schopfung iſt der unſichtbare Gott
aus ſeinem unzuganglichen Licht herausgetre—

ten, und hat ſich und ſeine groſſe Eigenſchaf—

ten auf gewiſſe Art ſichtbar gemacht, damit
der hochſte Endzweck ſeines Vorſatzes, die Eh—
re ſeines Namens erreichet werde c.

Die Schopfung oder alle Geſchopfe zuſam
men ſind gleichſam ein groſſes Buch, darinn

alle und jede Dinge ſo viele Buchſtaben und
Worte ſind, die uns den Unſichtbaren Ewigen
beſchreiben. Je mehr einer ſich im Leſen dieſes

Buches



Buches ubt, je geſchickter einer darinn buchſta
bieren kann, deſto mehr erkennt er ſeinen Schop—

fer, bewundert, ehrt, lobt und liebet Jhn.

Jch wollte euch gern auch jezt darinn vor
buchſtabieren, allein ich habe dazu eine andere

Zeit ausgeſetzt, darinnen wir auf dem Feld un—
ter dem weiten Dache unſers groſſen Vaters die

Buchſtaben dieſes Buches in groſſerer Menge
und ſchonerer Klarheit um uns herumliegen ſe—
hen. (Und ich muß es euch geſtehen, ich bin

eben ſo gerne Pfarrer der Natur unter euch,
als Pfarrer der Gnade.)

Jezo wollen wir nur ſehen, wie die ganze
Schopfung in den groſſen Plan des Geheimniſo

ſes Gottes und Chriſti, und alſo des Vorſatzes
der] Ewigkeit hinein gehdre Daß Gott der
Vater die Welt erſchaffen, das wiſſen wir
alle.

Aber daran denkt man nicht, und wenige
uberlegen es, von was fur groſſen und hochſt

wichtigen Folgen es ſey, daß das Ewige Wort,
der Sohn des Ewigen, Chriſtus die Welt er
ſchaffen, welches uns Johanues, Joh. J, Te
und Paulus, Col. T, 16. lehreu.

G Alle
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Alle Dinge ſind durch das Wort gemarht,
ſagt jener, und ohne daſſelbige iſt nichts (nicht
ein einiges) gemacht, was gemacht iſt. Es iſt
alſo vom Sonnenſtaubgen an biß zur Sonne,

vom Wurmgen an biß zum Erzengel nichts oh—
ne das Ewige Wort gemacht.

Allein nun fragt ſichs

J. Wie hat der Vater geſchaffen? Wie das
Wort? 2 J E

II. Was nutzt es mich denn, wenn ich weiß,
daß auch das Wort die Welt er—
ſchaffen hat?

Zuvorderſt wollen wir jene Frage erdrtern,

und dann die unpvergleichlichen Fruchte dieſer er—

habenen Johanneſchen Lehre und Erkanntniß

einſammeln.
Hat etwa der Vater das Wort bey der

Schopfung der Welt als ein Werkzeug gebraucht,

wie der Baumeiſter Werkzeuge nothig hat,
um einen Bau nach dem Plan ſeines Grund—

riſſes auszufuhren.
·Das ſey ferne ſo zu denken! ſollte des

Ewigen Ewiger Sohn, in den der Vater ſeine
Natur



Natur von Ewigkeit her ergoſſen, nicht auch die
gottliche Macht Welten zu ſchafſen empfangen
haben? Dieſe gdttliche Kraft, dieſe unbegreifli—

che Macht iſt dem Worte mitgetheilet worden,
dem Nun Fleiſch gewordenen Worte.

Es, iſt Gott! Und wie kann Gott nur ein
Werkzeug ſeyn? Wie hat aber der Vater? Wie
hat das Wort erſchaffen? Es iſt kein Vorwitz,
dieſer Sache weiter nachzudenken, da uns die
Schriftſprache ſelbſt darauf lenket: Wir wollen

die Sache unterſuchen. Der Sohn Gottes heißt

das Wort, beſonders wann von ſeiner Schop—
fersMacht geredet wird.

Wenn nun in der uralten Moſaiſchen
Schdpfungs Geſchichte erzehlet wird, z. Ex.
Gott ſprach: es werde Licht: ſo fiuden wir hier

auch nach der Lehre der alten judiſchen Weiſen

beyde den Vater und Sohn in dem Schofungs

werk beyſammen. Denn Gott (der Vater)
ſprach (durchs Wort)

Die Natur und Beſchaffenheit eines Worts
oder einer Rede wird. uns bey einer kleinen Un—

terſuchung dieß Geheimniß noch mehr entwi
ckeln.

G 2 Die



1o0

Die Seele iſt an und fur ſich unſichtbat,
und kann das, was in ihr furgehet, andern
nicht mitiheilen, als durch die Rede oder durch

Worte. Wann aber ein Menſch redet, was
er denkt, ſo wird ſeine ſonſt unſichtbare Seele
andern gleichſam ſichtbar. So hat nun zu erſt
das Wort, der Sohn Gottes, dem Vater ei—
nen Plan, Grundriß und Muſter der kunfti—
gen Welt vorgelegt: Der Vater beſchloß, den

ſelbigen auszufuhren, und alle ſeine Herrrlich
keit und Gute ſichtbar darzuſtellen.

Und durchs Sprechen, durch das Wort
hat Er das wurklich gethan. Was Gott
ſpricht, iſt nicht nur ein Echall, wie bey uns,
ſondern Er ſpricht Sachen. Da der Vater al—
ſo durch das Wort ſprach, ſo entſtunden die

Welten. Das Wort hat alſo, was in Got—
tes Tiefen verborgen lag, ſichtbar darge—
ſtellt.

Die alten Weiſen unter den Juden ſtellen
dieſe ſonſt tiefe Sache unter einer vierfachen
Entwicklung der Welt vor; Sie hieſſen die erſte
die Azilutiſche Welt, das iſt: die Welt in und

bey Gott, das heißt die Welt im Grundriß,
oder



ee— 101oder das Original, davon hernach die ſichtbare
Welt eine Copie oder Contrefait iſt.

Auf dieſe folgt die Briatiſche Welt, in
welcher Gott die Elemente erſchaffen, oder die
Bau- Materialien zu dieſem erſtaunlichen Ge—

bau. Auf dieſe kam die dritte Entwicklung,
die ſie die Jeziratiſche Welt nennen, in welcher
alles eine Geſtalt bekemmen, wozu in der Aſi—

atiſchen Welt die Auszierung und Harnmionie

und Zuſammenordnung des Ganzen gekom—

men.

Weil Gott ſich in ſeinem Worte ſelbſt ei—
uem Topffer vergleicht, ſo iſt es uns wohl er—

laubt, dieß Gleichniß auch hier zu gebrauchen.

Zuerſt nimmt ſich der Topfer fur, was er
fur Geſchirr machen wolle; hernach ſiehet er
ſich um Thon um, Geſchirre daraus zu ma—
chen; alsdenn bildet er daraus ſeine Tepfſe,
und endlich ruſtet er ſie aus, daß ſie brauchbar

ſind.

Gott hat alſo alles beſchloſſen, und der Sohn
Gottes ſprach es aus. Darum heißt er das
Wort.

G 3 Was
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Was nutzet es aber nun, daß ich weiß,
daß das Wort die Welt erſchaffen? Es iſt der
Grund von vielem in der groſſen Haushaltung

Gottes.
Wir ſehen daraus

1.) das uralte und' gegrundete Recht des

Sohnes Gottes, Herr uber die ganze Schop
fung zu ſeyn. Alles beſtehet in ihm, das
Sichtbare und das Unſichtbare. Er iſt der
Herr des Sandkorns und der Sonnen, des
Wurms und des Thron- Engels. Er ſtehet
gleichſam oben auf der unſichtbaren Leiter der Ge

ſchopfe, und alles lebet durch Jhn. So weit
denkt man unter Chriſten ſelten, ſondern man
glaubt, Jeſus ſey unſer Herr, weil er uns er—
loſet und mit ſeinem Blute zu ſeinem Eigen—
thum erkauft habe. Aber dieſen Anſpruch hat
er an dich und mich ſchon von der Schopfung
her; dann Jhm haben wir es zu danken, daß
wir ſind, daß wir Menſchen ſind. Siehe von
dem hochſten Himmel bis in die tiefſte Tiefe,
ſchaue im Geiſt durch die ganze Schopfung,
was ſieheſt du? Nichts als das weite Gebiet des

Sohnes Gottes: Dann durch Jhn hat alles ſein
Weſen, und iſt erſchaffen.

Allein



103

Allein Er iſt

2.) im hochſten Verſtand unſer Herr. Er
iſt es nicht nur, wie ein Furſt ein Herr ſeiner
Unterthanen iſt. Da kommt es auf eine ein—

muthige Bewilligung und Huldigung an, dem

Furſten zu dienen.

Allein der Furſt kann, wenn er Gehorſam
von ſeinen Unterthanen fordert, ſich auf Nichts
berufen, als auf die Einwilligung ſeiner Unter—

thanen. Er kann nicht ſagen: Jch habe euch
Leib und Seele, Leben und Vermogen gegeben,

daher kann ich mit Recht alles von euch for—

dern.

Diß aber kann ich von dem Sohn Gottes
ſagen: Er iſt euer Herr, ehe ihr eure Bewilli—

gung dazu gabet oder geben konntet. Er iſt
euer Herr, weil er euch erſchaffen, weil er euch

in ſeinem ewigen Plan bezeichnet, Euer Herr,
weil er Leben und Odem, Seele, Leib und Le—

ben euch gegeben, weil er es iſt, durch deſſen
Aufſehen das Blut in euren Adern rollet, durch

deſſen Kraft ihr denken, ſchließen, wollen und
reden konnet.

G 4 Der
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Der Herrenloſe Lowe, der keinen Konig un

ter den Menſchen erkennt, die Schlange in den

entfernteſten Wuſten, die Erd-Pole, die noch
kein Menſch durchwandelt hat, die Wohnungen

der Engel ſind ſein, ſeine Gebiete. Warum
Cr hat alles erſchaffen. Ohne Jhn waren ſie
nicht.

Allein dieß iſt noch nichtgenug. Wir ſehen
auch ſchon in dieſem uralten Recht des Sohnes
Gottes an die Geſchopfe, den ganzen Grund der
Erloſung. 4

3Z. Welcher Konig bauet ſich einen Pallaſt,
und laßt einen Feind ſich ungerochen daran et

war verderben? Jhr konnet alle Gebiete der
Schepfung als einen großen Pallaſt anſehen, wel

ci eu ſich der Sohn Gottes erbanet hat, um
alle ſeine Gute und Herrlichkeit darinn und
daran zu zeigen.

Satan verderbte an demſelben nach der in
dem Plan Gottes ſchon bemerkten Zulaſſung,
einen fahonen Theil, die Erde und ihre Be—
wohner.

Tieß laßt ihm nun der Sohn Gottes nicht
nur nicht ungeſtraft hingehen, ſondern Er will

auch,
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auch, Er kann, Er wird, ja es geziemet dem,

durch welchen alle Dinge ſind, die vom Sa—
tan eingeſchlagene Riegelwand (daß ich ſo ſage)
an ſeinem Pallaſt wieder vollkommen herzuſtel—

len, wie ſie urſprunglih war, und mit dem
Ganzen wieder harmoniſch zu machen, von dem

ſie durch Satans Liſt abgeriſſen worden war.
Sehet nun, o Seelen, den tiefen Grund der
Erloſung. Es war ſchon vor mehr als gooo.
Jahren bey der Schopfung darauf angeſehen,

daß durch den, durch welchen alle Dinge ge—
ſchaffen ſind, auch alles wieder verſohnet wer—

den follte.

Es iſt wahr, ein irrdiſcher Konig muß
manchmal etwas dahinten laſſen, was ihm ein
Starkerer abgenommen.

Allein unſer Herr hat durch die Schopfung
ſchon genug gezeigt, daß er mit ſeiner Macht
uber alle feindliche Krafte, die ſich ihm wi—
derſetzen, weit hinaus reiche. Wer dieß einſie—
het, dem predigen auch die Werke der Schopf-

fung, die ſeine Allmacht reden, die Gewiß—
heit ſeiner Erldſung.

G 5 Wie



uul

106
Wie aber Chriſtus durch die Schopfung ein

Recht bekommen, ſich ſeiner gefallenen Ge—
ſchopfe anzunehmen, ſo zeiget eben dieſe Schopf

fung

4.) den allgemeinen Umfang der Erloſung.
Ohne ihn iſt nicht ein einiges gemacht, das ge

macht iſt. Nicht ein einiges wird er alſo auch

dahinten laſſen.

Es wurde ihm etwas an ſeiner Ehre abge—
hen, wenn auch nur ein einiges im Elend und
unter dem Fluch zuruckbliebe. Wir muſſen das

Alles, womit Paulus ſo oft mit weiten Her—
zen triumphiret, nach dem Fall laſſen, wie es
vor demſelben war. Alles war Sein; denn
Er hat es ſich erſchaffen; Einiges raubte ihm

Satan. Aber dieſer iſt dem ewigen Sohne
nicht ſtark genug, zu behaupten, was er an
ſich geriſſen. Er wird alſo nicht ruhen, bis
Alles wieder Sein ſeyn wird, wie es vor—

hin war.
Sehet nun hieraus den großen Nutzen die—

ler Erkenntniß von der Schopfung, die dem Soh—

ne Gottes in der Heil. Schrift aus ſo tiefen
Grunden zugeeignet wird.

Nun
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Nun laßt uns aber einen kleinen Blick in
dieſen großen Pallaſt, den Sich Gott zur
Verherrlichung ſeines Namens erbauet hat,
hineinthun. Erwartet aber dießmal keine An—

leitung von mir, das große Buch der Natur
zu leſen.

Dieß wollen wir auf dem Felde thun,
wenn wir unter dem groſſen Dach unſers himm—

liſchen Vaters und Koniges ſtehen. Jezo will
ich nur eine kurze Beſchreibung und Proſpect
von dieſem herrlichen Gebaude geben.

Es iſt ein erſtaunlich großes Haus und
eines ſo großen Baumeiſters und Koniges wur—

dig. Wir ſehen nur einen kleinen Theil von
dieſem unbegreiflich weiten Gebiete der Schodpf-

fung. Wann eine Stuckkugel, von unſerer
Erde abgeſchoſſen, erſt in 25. Jahren in die
Sonne kame, wann ſie immer mit gleicher
Geſchwindigkeit fortliefe, wann eben dieſe Ku—

gel erſt in 1oooo. Jahren in dem uns am
nachſten ſtehenden Fix-Sterne ankame, wie es
die Sternkundiger behaupten: wie groß, wie

unbegreiflich groß muß das Gebiet unſers
Schopfers ſeyn! Wie klein wird in dieſer Ver

gleichung



gleichung unſere Erde, wie klein, wie un
merklich klein, wir Staublein auf dieſer
Erde.

Sehet, wie wahr es alſo iſt, wie ge—
grundet, wann Jeſaias die Große unſers Schopf

fers c. 40. unter andern ſo beſchreibt, daß in

den Augen dieſes großen HERRN alle Na
tionen dieſes Erdbodens wie ein Staublein

ſeyen, das in der Wage hangen bleibe, wie
ein Tropflein, das im Waſſeraymer zuruck
bleibt.

Allein nicht nur die erſtaunliche Große
der Schoöpfung verdienet unſere Bewundernng,
ſondern auch die ununterbrochene Reihe der Ge

ſchopfe, die in dieſem Gebiete ſind, iſt ein
unwiderſprechliches Zeugniß von der unerſchopf—

lichen Weisheit Gottes.

Wir finden keine Lucke von dem Staub
gen bis zu der Sonne der Gerechtigkeit hinauf.

Es iſt eine Leiter, daran keine Sproſſe fehlet.
Es iſt der Muhe werth, einen Blick durch alle
ESproſſen hinauf zu thun.

Laßt uns bey der unterſten Stuffe der Lei

ter anfangen, bis wir zu dem anbetungswur—

dig



digſten Jehovah hinaufſteigen. Wir treffen auf
der unterſten Stuffe den Grundſtoff aller Crear

turen an, die Elemente: Feuer, Luft, Waſ—
ſer, Erde, aus deren verſchiedener Miſchung
mit einander die ubrigen Creaturen eutſtehen.

Auf der 2ten Stuffe treffen wir ſchon Cr—
de mit Oel, oder einem verborgenen Feuer ver—

mengt an,' in Schwefel, Salz, Harzen.

 Auf der folgenden Stuffe finden wir die
Erde mit Schwefel verbunden in den Eingewei—

den der Berge zu Gold, Silber, Zinn, Bley,
Eiſen, oder in ringerer Miſchung zu Halbme—
tallen, nehrnlich zu Spießglaß, Bißmuth, Zink,

u. ſ. w. gemacht.
Hier ſtehen demnach die Metallen, welche,

wenn ſie noch nicht ausgezeitiget ſind, erſt

Halbmetalle ſind.

Weiter hinauf treffen wir eine Vermiſchung
metalliſcher Theile mit einer zuſammen geſloſa

ſenen Saure an, welche Vitriol, Alaun, und

ſ. wo. heiſſen.
Dieß iſt auch die Stelle der Salze, wel—

che beſtimmte und beſtandige Figuren haben,
und
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und aus Waſſer und Erde zuſammen geſetzt
ſind, worinn die metalliſche Theile das Feuer

erregen.
Waſſer mit fremden Materien vereinigt,

fuhret uns zu der folgenden Sproſſe an dieſer
Leiter.

Dann da ſehen wir die Steine unter al—

lerley Figuren, Große, Farben und Feſtig—
keit, Edelgeſteinen, welche durchſichtig,

Kieſel und andere Steine, die undurchſichtig
ſind.

Hier iſt der erſte große Granzort in
dieſem Reiche Zwar viele Pracht,
Schonheit, Glanz, Dauerhaftigkeit: allein
noch keine Spur von Leben, innerer Ordnung

und Wachsthum.

Auf dieſen Granzen zwiſchen Lebloſigkeit
und innerer Ordnung des Wachsthums iſtehen

die Schifer und Talkſteine, welche in Blatter
getheilt ſind, und der Asbeſt, welcher aus Faden

zuſammen geſetzt iſt. Denn ihr blatterigtes
und faſerichtes Weſen ſcheinen uns ſchon deuü

niedrigſten Grad des wachsthumlichen Lebens

unzugeben.
Eine
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Eine Sproſſe weiter hinauf, ſtehen die
ſteinigte Meerpflanzen, als z. E. die Meer—
Neſſel, Corrallen, u. a. m. deren Schwere
und auſſerliches Anſehen dieſelbe ins Steinreich,

ihr aſtiger Bau, ihre Bluthe und Saamen
aber ins Pflanzenreich verweißt. Dieſe Meer—
pflanzen verbinden in richtigſter Ordnung das
Steinreich mit dem Pflanzenreich.

Nun ſteigen wir weiter, und kommen auf

eine Sproſſe, wo alles anfangt, von innen
heraus zu wachſen.

Jn dem Pflanzenreiche machen die 18 oder

2oooo. Arten von Pflanzen, eben ſo viele
Sproſſen auf dieſer Leiter, die alle zu dieſem
Reich gehoren. Alle Geſchdpfe in dieſem Reich
wachſen und leben, allein ſie leben in einer voll—

kommenen Unbeweglichkeit.

Auf der unterſten Stuffe in dieſer Gegend

der Leiter ſtehen die unvollkommene Pflanzen:

die Schwamme, der Schimmel auf allem,
was in Faulung gehet, die Baum und Stein
Mooſe. Daunn ohne die Vergroßerungs-Gla
ſer wurden wir kaum wiſſen, daß ſie ſich wie

die

47*



die ubrige Pflanzen durch Saamen fortpflanz
ten.

Auf dieſe folgen die vollkommene Pflanzen,

welche man in Z Nationen eintheilen kann;
auf der untern Stuffe ſtehet die erſte Nation der—

ſelben. Kleine Krauter, die nur ein Jahr le
ben, und alsdann ihren Nachkommen Platz
machen.

Von dieſem kommen wir auf das Pflanzen

Volk„aelches von auſehnlicherer Groſſe iſt,
und mehrere Jahre lebt; dieß ſind die Strau
cher und Standen. An dieſe granzt das dritte

Volk von Rieſen-Grdoſſe, das viele Jahre,
ja oft viele Jahrhunderte lebt; die Baume.

In dieſem Gebiete der Schopfung lebt zwar
ſchon alles. Denn es wachßt von innen her
aus, hat ſeine Lebensſaffte, vermehrt ſich, iſt
in 2 Geſchlechter vertheilt.

Allein man trift noch keine Empfindung
an, keine Bewegung von einem Ort zum an—
dern. Hier ſcheint alſo eine nahmhafte Lucke

zu ſeyn zwiſchzen dem Pflanzenreich und dem
nun folgenden Thierreich. Hier ſcheint die Rei

he
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he der Geſchopfe unterbrochen, zu ſeun. Es
ſcheint aber nur ſo.

Wir finden hier auf der nachſten Sproſſe
theils empfindliche Pflanzen, theils Blumen
Polypen. Jene haben Empfindung, denn
z. E. muscipula, eine Pflanze, welche in A—
merica wachst, und Mausfalle genennet wird;
ſtreckt ihre Blatter wie Arme aus; ſo bald eine

Fliege ſich darauf ſetzt, ſo ſchließen ſich dieſel—
be ſo veſt zuſammen, daß die Fliege darinn
erdruckt, und ihr Saft ausgepreßt wird.
Jſt ſie ausgeſogen, ſo dfnet ſie ihre Blatter zu
einem neuen Fang. Dieſe, die Blumen-Po
lypen, wachſen zwar wie eine Blume, und
bleiben an einem Ort: allein ſie nahren ſich
wie die Thiere.

Eben ſo giebt es auch Wurmer, wel—
che ſich durch Zweige vermehren, wie die
Pflanzen.

Hier ſind wir alſo ohne einen Sprung
zu machen, unvermerkt auf der Grenze
des Thierreichs angelanget. Welche Man
nigfaltigkeit treffen wir wieder auf dieſen

H Stuf-
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Stuffen an! Welche Spuhren der gottlichen

Weißheit!

Gleich auf der erſten Stuffe in dieſem Reich

treffen wir ein großes Heer von Zwergen und
unmerklich kleinen Geſchopfen an, derer grd
ſten Theil man ohne Vergroßerungsglaſer nicht
ſehen. kann, und die doch eben ſo viele, ja oft
noch mehrere Gliedmaſſen haben, als die groſte

Thiere.

Cben ſo mannigfaltig iſt auch ihre Geſtalt.
Es giebt Jnſekten ohne Fuße, mit 4, 6, xoo,
1ooo ja 1goo Jußen.

Man findet mit Fußen ohne Flugel, mit
Fußen und Flugeln im Futteral, wie der
Hornſchroder; Thierlein mit 1, 2 und meh
reren Sinnen: Jnſecten ohne Augen, mit 8
und mehreren Augen, ja mit viel 1ooo. Au

gen.
Eie haben faſt alle ihre Knochen auswen

dig, welche ihrem Fleiſch und Fibern zur Ve

ſtung dienen.
Jn ſolchen ſteinigten oder ſchahlichten Ve

ſtungen, die mit dem Thiergen zugleich wach

ſen,
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ſen, findet man Wurmer, die in Rohren woh
nen, und andere Meerthiere, die man Auſtern

heißt. Jhre Hauſer und Veſtungen haben
die wunderbarſte und angenehmſte Geſtalten.

Einige Schaalen ſehen einer Trompete, ande
re einer Schraube, wieder andere einer Bi—
ſchofsmutze, einem Helm, einer Keule, einer
Spinnewebe, einem Kamm gleich, ja es giebt
ein SchaalThiergen, welches Schiffer, Ru
der, Maſt und Seegel zugleich iſt. Mit die—
ſen im Meer ſich befindlichen Thiergen kommen

auf dem Lande die Schnecken uberein, die in
Hauſern wohnen: An die granzen die Schnecken

ohne Schaale, welche nur kriechen und keine

Fuße haben; an dieſen ſtehen alſo die Schlan
gen, welche wie die Wurmer und Schnecken

tkriechen, deren es nicht nur zu Land, ſondern

auch zur See giebt.

Mit dieſen kriechenden Thieren kommen
die Fiſche, welche ſich auch ohne Fuſſe fortbewe

gen, und von einem Ort zum andern kommen,
am nachſten uberein. Was fur eine erſtaunli—

che Mannigfaltigkeit von Geſchopfen, von der
Grundel an bis zu dem Wallfiſch, von dem

H 2 glan



116 2glanzenden Waſſer-Jnfect bis zu dem Meer
Kraben, den man vor eine große Jnſul an—
ſieht! Unter dieſer großen Menge von Fiſchen
tretten wir einige an, die Flugel haben, und

uns alſo um eine Stuffe weiter fuhren. Wer
denkt hier nicht bey den fliegenden Fiſchen an
die folgende Stuffe, wo die Vdogel ſtehen

Che wir weiter gehen, und zu den fliegenden
Etuffen aufſteigen, muſſen wir noch bemerken,

daß hier ein großer Grenzort in der Scho—

pfung iſt.

Bisher haben wir ungemein viele Pracht,
Schonheit, Starke, Leben und Munterkeit bey

den Geſchopfen geſehen. Aber bey dieſem allen

herrſchet ein tiefes Stillſchweigen; noch keine

harmoniſche Stimme, keine Melodie: Allein
in den folgenden Stuffen wird es laut, har
moniſch; nun bekommen nicht nur die Augen,

ſondern auch die Ohren eine angenehme Be

ſchafftigung. J

Die Waſſerthiere verknupfen ſich auf der
einen Seite durch die fliegenden Fiſche mit den

Vogelu, auf der andern Seite durch die Wall
fiſche,



e 117fiſche, die Jungen werfen, und ſaugen, die
Seehunde und andere, mit den vierfußigen Thie—

ren. Gleich uber den fliegenden Fiſchen ſtehen

die Waſſervogel.

Hier ſehen wir den Waſſerraaben, und
andere mit dieſem naſſen Elemente eben ſo
bekannt als die Fiſche. Dieſen folgen die
Zwitter-Vogel, die auf dem Lande und dem

Waſſer zugleich leben, und auf dieſe die Land—

vogel.

Erſtaunliche Verſchiedenheit auch auf die
ſen Stufen! Sechet. vom Rebthuhn bis zum
Geyer hinauf, was vor Stufen der Starke!
vom Colibrit, einem Vogelein, das kaum 18.
Gran ſchwer iſt, bis zum Strauſſen! Welcher
Unterſchien in der Große! Lom Uhu bis zum

Pfauen!

Welche Mannigfaltigkeit der Schonheit!
vom Raaben bis zur Nachtigall. Wie unzahlig

vielerley Stimmen und Melodie! Unter dieſer
großen Menge von Vogeln, treffen wir einen
Strauſſen au,“ der Ziegenfuße, eine Fleder—
mauß und fliegendes Eichhorn, die 4 Fuße ha—

H 3 ben,
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ben, und alſo zwiſchen den Vogeln und afußi
gen Thieren ſtehen.

Nun laßt uns wieder in das Meer zuruck
kehren, und da die unterſte Stufe der vierfuſe
ſigen Thiere aufſuchen. Hier treffen wir See—
hunde an, deren hintere Fuſſe zuſammen ge

wachſen ſind, damit ſie zum Schwimmen de
ſto bequemer ſeyen. Dieſen folgt der Seeld
we, Seebar, Seckuh, Seekalb, das Fluß—
pferd, die ſchon Lungen haben, und nebſt den
Crocodillen, Schildkroten und andern, eben

ſowohl auf dem Lande, als im Waſſer le—
ben.

Ueber dieſen ſtehen die Landthiere. Wel—

cher Wuchs welche Starke? welche Ge—
ſchwindigkeit iſt hier wieder anzuitreffen!

Sehet hinauf von dem Siberiſchen Maußgen
bis zum Elephanten; welcher Unterſchied in der

Große, von dem Maulthiet bis zum Hirſche
Welche Mannigfaltigkeit der Geſchwindigkeit!

Von der Mauß bis zum Lowen; welche Stufen
von Starke!

e

Nun
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Mun iſt auf dem ganzen Erdboden der

Menſch allein noch ubrig.

Aber welch ein Abſtand von den Geſchd
pfen unter ihm. Hier iſt nun vermuthlich ei—
ne Lucke! Wie kommen wir von den Thieren
auf die Menſchen? Nein, die Weisheit, die
auf dem Erdboden ſpielt, iſt ſich immer gleich

geblieben, und hat auch hier keine Lucke ge—

laſſen.

Wir finden unter den vierfußigen Thieren
eines, das dem Menſchen in dem auſſerlichen

faſt vollkommen ahnlich ſiehet. Wer denkt
wohl hier nicht an den Affen? Ja dieſer iſt ein

grober Entwurf, ein Schattenbild vom Men

ſchen.

Der Menſch allein mit Verſtand und Ue—
berlegung von dem Schopfer begabt, ſie—
het dieſe große Leiter von unzahligen Ge—
ſchopfen, von dem Element bis zum Affen

unter ſich.

Er iſt ein Spiegel, der die aus allen Ge
ſchopfen, die unter ihm ſtehen, leuchtende
Strahlen der Gottheit, durch ſein Lobopfer,

H 4 das
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t das er dem Schopfer darlegt, zu dem Thron
J Jehovah wieder zuruck bringt! er iſt das

Meiſterſtuck der irdiſchen Schopfung; der
Anbeter des Schopfers, der Prieſter der

n Natur, und eben deswegen der Liebling
ß

Gottes.

vD
n Aber auch hier, welche Mannigfaltigkeit!
ü

von dem kleinen Samojeden bis zu dem Rie—
ſy

„p ſen zu Madagaſcar: in den Geſinnungen?
„t von dem Menſchenfreſſer.bis zum Menſchen
uji freund. An der Farbe? von dem ſchwarzen.
ii Africaner bis zum weiſſen Europaer! in den
J Verſtandeskraften von dem tummen Wilden

bis zum tiefſinnigen Engellander! und doch
Je alle zuſammen Lieblinge Gottes: ein Luſtſpiel

der Weisheit.

Nun ſind wir in der Leiter der Schopfung
mit der Erde, einer unmerklich kleinen Ecke des
ganzen Gebiets unſers Schopfets, erſt  zu En

de. Was wird es erſt in andern Planeten
Welten nach unzahligen Stufen, vor Geſchd
pfe geben!

Was
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Was erſt in dem himmliſchen Univerſum!

wo wir Engel, Erzengel, Seraphim, Che—
rubim, Thronen, Furſtenthumer, Herrſchaf

ten, Gewaltige, antreffen werden.

Wo in himmliſchen Reichen die Sonne der
Gerechtigkeit, als der Erſtgebohrne unter den
Geſchopfen, die Originale der irdiſchen Scho—
pfung ohne Hulle, beglanzt und regieret, und
auf der Spitze der Leiter ſteht, und durch alle
Exufen hindurch, allen, Licht und Leben mit—

theilt.

Was werden wir erſt da ſagen, wann wir
'an dem Ufer der Gottheit durch die Leiter der

Geſchopfe hinabſehen, und den Ewigen, den
Jehovah anbeten werden, der die Quelle al—
les Lebens, aller Schonheit, alles Lichts iſt,
und durch den alles iſt, und ſeyn wird, weil

Er iſt, weil Er war, weil Er ewig ſeyn
wird'!

Nun laßt uns noch einmal einen Blick
durch die ganze Leiter der Geſchopfe von deu
Elementen an bis zu den himmliſchen Reichen

hinaufthun, und dabey an das denken, was

H 5 Pau



Paulus uns verſichert, daß alles durch Chrie
ſtum und zu Chriſto erſchaffen. ſey; an das
denken, was uus Chriſtus ſelbſt als des Men

ſchen Sohn ſagt, daß Jhm der Vater alles
ubergeben habe.

Jn was fur ein Erſtaunen ſetzt uns dieſe
geoffenbarte Nachricht! Der Sohn Gottes,
Jeſus Chriſtus, von Maria gebohren, iſt
es, dem der Vater dieſes große Reich ge
bauet. Matth. 26, 64. Apg. 7, 35. Ebr. 2,

5: 8.

Alle dieſe unendlich weite Gebiete der
Schoöpfung ſind Sein, ſein Eigenthum, ſchon
bey der Schopfung, ja von Ewigkeit her Jhm
beſtimmt. Und alle Zungen, von dem Jnſekt,
das in den Cöorallen lebt, bis zu dem erſten

Thron:Engel, muſſen noch durch alle Stufen
dieſer Leiter hindurch ein harmoniſches Bekennt

niß ablegen, daß Er der HERR ſey. Offenb.
s, 1Z. Nun denke aber weiter, o Menſch!
und bete mit innigſter Freude dieſen großen

HEMRRN des Univerſums an! Er, der Sohn
Gottes, die ewige Weisheit, iſt Jeſus; Menſch,

wie
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wie du, worden. Jn allen dieſen weiten und
breiten Gebieten der Schopfung verſichert uns

dieſer HERR ſelbſt: habe Er nirgend keine
Luſt, als auf dem Erdboden und bey den
Menſchenkindern. Spruchw. 8S. Dieſe kleine

Ecke ſeines unbegreiflich großen Gebietes ge—
fallt Jhm am beſten. Allda, gleichſam auf
einem Staublein am groſten zu erſcheinen, zur

ewigen Bewunderung aller Engel.

Wie ein Konig ſich in ſeinem großen Reich
eine Gegend auswahlet, wo er ſich ein Luſt—
ſchloß baüet, und ſich da ſo dann am liebſten
aufhalt, und die Leute ſelbigen Orts mit den

groſten Vorrechten vor allen ſeinen ubrigen Un—

terthanen begnadiget: eben ſo hat JEſus Chri
ſtus den Erdboden ſich aus allen ſeinen weiten
Gebieten in ſeinem Reiche heraus gewahlet, ihn

gleichſam zu ſeinem Luſtſchloß beſtimmt, wo Er

ſich beſonders gerne aufhalt, und uns Men—
ſchen als ſeine Lieblinge mit unausſprechlicher

Gnade beſchenkt.

Gluckliche Erde, ſo klein dn biſt! weil
das Auge des HERRN des Univerſums ganz
beſonders auf dich gerichtet iſt.

See—
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Seelige Erdenbewohner, weil ihr Lieblin—
ge dieſes ewigen Sohus ſeyd! Betet Jhn an!
Lobet Jhn! Leruet ſeine Große kennen, und
gehorchet ſeinen Befehlen, die alle auf eure

ewige Seeligkeit gerichtet ſind!

Er iſt der HERR!
Hallelujah.
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â —4444444 44 44 4
Kurze Wiederholung

der Schopfungs- Leiter.

Elemente.

Zeuer, Luft, Waſſer, reine Erde.

Erde mit Oel.
Schwefel, Salz, Harz c.
Erde mit Schwefel c.

Metalle.
Gold. Silber. Kupfer. Zinn.
Bley. Eiſen.

HalbMetalle.
Epießglas.

Bißmuth.

Zink. rc.

Meitalle mit einer Saure vermiſcht.
Vitriol.
Alaun.
Salz.

Steine
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Steine ohne innre Ordnung.
ohne Figur.
Figurirte.

Mit einer innern Ordnung.
Schiefer.

Talkſtein.
Asbeſt.

Eingang zum Pflanzenreich.
Steinigte Meer-Pflanzen.

Corallen c.
Pflanzen die allein von innen heraus wachſen.

Unvollkommene.

Truffel.
Schwamme.

Schimmel.
Baum und Steinmooße.

Vollkommene Pflanzen,

leben in einer vollkommenen Unbeweglichkeit.

Erſtes Volk derſelben.
Mleine Krauter, die nur ein Jahr leben.

Zwey



e 127Zweytes PflanzenVolk, von anſehn
licherer Große.

Strauche und Stauden leben mehrere Jahre.

Drittes Volk, von Rieſengroße.
Baume, leben viele Jahre, oft viele Jahr

hunderte.

Empfindliche Pflanzen.
Senſitiva.

Muſcipula.
BlumenPolypen, ein Thier, das wie eine

Blume wachſt, meiſt an einem Orte bleibt,

und doch ſich nahrt wie ein Thier.

Wurmer, die ſich durch Zweige vermehren, wie

die Pflanzen.

Eingang zum Thierreich.
Inſecten.

Mahre Zwergen oder Pigmaen unter den Thie
ren, deren groſten Theil man ohne Ver

großerungsglas nicht ſehen kann.

Ohne FJuße.
Mit 4. 6. roo goo. Fußen.
Mit Fußen ohne Flugel.

Mit Fußen und Flugeln.

Mit

uuut



Mit Fußen, Flugeln und Futteral.
Ohne Augen.

vV

Mit viel tauſend Augen.
Mit Knochen auswendig

und innwendig mit Fleiſch und Fiebern verſehen.

Wurmer in ſteinigten oder ſchaalichten Rohren,

Schaal-Thiere,
Teich-Muſchel.

in Geſtalt einer
Trompete.

Schraube.
Biſchofs-Mutze.

Quadranten.
Helms.
Keule.
Spinnenwebe.

Kamms.
Echifs, da der Schiffer zugleich, Ruder, Maſt

und Seegel iſt.
Schnecken.

Schnecken ohne Schale.

kriechende Thiere.

Schlangen.
Waſſerſchlangen.

Fiſche ohne Blaſe.
mit



mit Bla ſen.
Fliegende Fiſche.

Bisher ein tiefes Stiliſchweigen ohne
Melodie.

Waſſer-Vogel.
Waſſer-Raabe.
Schwalbe.

ZwitterWVogel,
die auf dem Lande und im Waſſer gleichmaßig

leben.

ErdVogel.
Rebhun.
Geyer.

Cvolibrit.
Strauß.
Uhu.
Pfau.
Raabe.

Nachtigall.
Fledermauß.

Fliegendes Eichhorn.
Strauß mit Ziegenfußen.

WaſſerThiere
die auch auf dem Land leben.

GSeeLdwe.
.25

J 5 See
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Se e.:Bar.

See. K alb.

Flußpferd mit Lungen.
Crocodill.
Echildkrote.

Vierfußige Thiere.
Hirſche.

Echweine.
Lowe.

Maus.
Affe.

Ein grober Entwurf vom Menſchen.

Menſch.
Das Meiſterſtuck der irdiſchen Schopfung, ein

Anbeter des Schopfers, Prieſter der

Natur.
Lapplandiſcher Zwerg.

Rieſe zu Madagaſcar.
Menſchenfreſſer.
Menſchenfreund.

Schwatrzer Afrikaner.
Wbeiſſer Europaer.

Tumnmmer Huron.

KLiefſinniger Engellauder.

BDits hieher Erde.
Andere



Andere PlanetenWelt.
nach unzahligen Stufen.

Himmliſches Univerſum.
Engel.
Erzengel.

Seraphim.
Cherubim.
Thronen.
Furſtenthumer.

Herrſchaften.
Gewaltige.
Himmliſche Reiche.
ESonne der Gerechtigkeit.

JEnRoVaAtit
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